
Nestwärme heilt 
alle Wunden

Pfl egefamilien

 ■  Jugendwohnen Nicht daheim, und doch zu Hause • 
Seite 18  ■  Roma Ein bezauberndes Vorbild • Seite 22 
■  Uganda Bob hat seine eigene Schule eröffnet • Seite 26

Kolping
magazinwww.kolping.de

1/2008



K01A-02  13.12.2007  9:25 Uhr  Seite 2



INHALT

3Kolpingmagazin 1/2008

TITELTHEMEN:

6 ■ Pflegefamilien:
Nestwärme heilt 
Überforderung der Eltern,
Vernachlässigung – es gibt
viele Gründe, warum Kin-
der vom Jugendamt aus ih-
rer Herkunftsfamilie geholt
werden. Aber wohin dann?

18 ■ Nicht daheim, doch
zu Hause 
Wer in einer fremden
Stadt eine Ausbildung
macht, muss sich als junger
Mensch in einer neuen
Umgebung eingewöhnen.
Robert erlebt´s bei Kol-
ping.

22 ■ Ein bezauberndes
Vorbild 
Jarmina wollte raus aus
der Armut. Sie arbeitete
hart und nutzte die Bil-
dungsangebote des Kol-
pingwerkes. Jetzt berät sie
Roma in der Slowakei.

WEITERE THEMEN:

4 ■ Nachrichten
Embryonenforschung: Spaltet die Debatte die Union? 

10 ■ Ratgeber
Gibt es eine Kolping-Versicherung bei Reiserücktritt? Wie
hoch sollen die Verwaltungskosten bei Spenden-Organisatio-
nen sein? Wie kann ich im Alter wohnen? Lohnt sich ein
Wechsel der Krankenkasse?

12 ■ Magazin
Leserbriefe, Rätsel, Cartoon, Foto des Monats, Tipps.

14 ■ Regional
Berichte aus den Diözesanverbänden.

20 ■ Jugend 
Katholikentag: Helfer gesucht. Termine, Tipps, 
Porträt: Isabell Bea-John.

25 ■ Gelebter Glaube
Adolph Kolping – unser Mann!

26 ■ International
Kreditprogramm in Uganda, Projekt des Monats: Eine
Heimat für Kinder in Polen. Kurznachrichten.

28 ■ Verbandsnachrichten 
Kolping-Gedenktag, Personalmeldungen, Impressum.

Liebe Leserin, 
lieber Leser!

Auf diesen Moment haben
viele im Kolpingwerk mit
Spannung gewartet: Das Er-
scheinen der ersten Ausgabe
des neuen Kolpingmagazins,
das an die Stelle des bisheri-
gen Kolpingblattes tritt! 

Dieser wichtige Schritt erfolgt nicht ohne gute
Vorarbeit. Seit vielen Jahren hat es diesen Wunsch
im Verband gegeben, besonders bei den jüngeren
Mitgliedern. Im Jahr 2001 hat der Bundeshauptaus-
schuss einen Prüfauftrag erteilt. Vier Jahre später hat
der Bundesvorstand die Umwandlung vom Zeitungs-
in das Magazinformat einstimmig beschlossen. Er
setzte eine Arbeitsgruppe ein, die – gemeinsam mit
außen stehenden Fachleuten – ein Konzept erarbei-
tet hat. Auf dieser Basis hat die Redaktion das vorlie-
gende Heft erstellt.

Der Übergang vom Zeitungsformat zum Magazin
bedeutet für unsere Leser eine Umgewöhnung. Ver-
änderung bedeutet immer Abschied von Gewohntem
und Begegnung mit Neuem. Ich bin überrascht, wie
selbstverständlich ich selbst – seit 23 Jahren für das
Kolpingblatt verantwortlich – den Wechsel von der
Zeitung zum Magazin erlebt habe. Hoffentlich ergeht
es Ihnen ähnlich!

Beim Engagiertentreffen mit 2 000 Leitungskräften
haben wir ein Probeheft des Kolpingmagazins ver-
teilt; und bis auf eine Ausnahme waren die Rückmel-
dungen positiv!  

Nun zur Titelgeschichte: Häufig verursachen Eltern
Schlagzeilen, die ihre Kinder vernachlässigen und
misshandeln. Umgekehrt gibt es aber auch viele „Hel-
den des Alltags“, die sich sehr liebevoll für die ihnen
anvertrauten Kinder einsetzen. Dazu gehören beson-
ders Pflegeeltern. Als sich unsere Redaktion danach
erkundigte, ob es sie auch im Kolpingwerk gibt, wur-
den wir von einer unerwartet großen Zahl an Rück-
meldungen überrascht. „Tätige Liebe heilt alle Wun-
den“ – dieses bekannte Wort Adolph Kolpings wird
von ihnen Tag für Tag – völlig sensationslos – umge-
setzt. Es macht uns riesige Freude, Ihnen über zwei
beeindruckende Beispiele zu berichten. 

Übrigens: Das Internationale Kolpingwerk fördert
ein Projekt in Polen (Seite 27), bei dem sich Kolping-
mitglieder um Kinder kümmern, deren Eltern über-
fordert sind – ein Tipp für jeden, der konkret helfen
will. Martin Grünewald

Chefredakteur
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■ Griffig gewählt
Michael Griffig, Referent für
Familie/Freizeit, ist zum er-
sten stellvertretenden Vorsit-
zenden und Schatzmeister
der Bundesarbeitsgemein-
schaft der Seniorenorganisa-
tionen (BAGSO) gewählt
worden.

■ Kolpinger neuer Bischof
Reinhard Marx (Foto),
seit 2002 Bischof von
Trier, ist zum neuen Erz-
bischof von München und
Freising ernannt worden.
Reinhard Marx wurde am

21. September 1953 in
Geseke/Westfalen gebo-
ren und war bereits seit
1996 Weihbischof in Pa-
derborn. Der Vorsitzende
der Kommission für ge-

sellschaftliche und soziale
Fragen der Deutschen Bi-
schofskonferenz gehört
seit 1990 der Kolpingsfa-
milie Dortmund-Brackel
an.

■ Betreuungsgeld
Der katholische Familienbi-
schof, Berlins Kardinal
Georg Sterzinsky, hat eine
zügige Einführung des Be-
treuungsgeldes gefordert. Es
solle parallel zum Krippen-
ausbau und nicht erst ab
2013 gestartet werden, sag-
te er in einem Interview.

■ Aus für Walberberg
Hier wurde mit den „Kölner
Leitsätzen“ der Vorentwurf
für die erste programmati-
sche Grundlage der CDU
verfasst, hier traf sich in der
NS-Zeit der Widerstands-
kreis, aus dem die CDU her-
vorging, hier holten sich Bun-
deskanzler wie Konrad
Adenauer und Helmut Kohl
Rat – nun wurde zum Jahres-
ende aus Nachwuchsmangel
das Dominikaner-Kloster
Walberberg geschlossen. Ein
Teil ist bereits an das Phanta-
sialand in Brühl vermietet.

Bis Ostern könnte sich der Bundestag
mit einer möglichen Verschiebung des
Stichtages in der Forschung mit
embryonalen Stammzellen befassen.
Das Thema ist in den meisten Bundes-
tagsfraktionen umstritten, seit dem
CDU-Bundesparteitag teils sogar heftig.
Klar ist, dass der Bundestag vor einer
Gewissensentscheidung steht, in der
nicht die Parteizugehörigkeit entschei-
det.

Bereits vor fünf Jahren standen sich
die Befürworter einer größeren For-
schungsfreiheit und die Lebensschützer

in einer ersten Abstimmung gegenüber.
Damals fand der Bundestag einen
Kompromiss: Deutsche Forscher dür-
fen mit embryonalen Stammzellen for-
schen, die bereits vor der damaligen
Entscheidung des Bundestages im Aus-
land hergestellt worden waren. Damit
wurde sichergestellt, dass für For-
schungszwecke keine menschlichen
Embryonen in Deutschland getötet
wurden.

Die Wissenschaft hat sich damit nicht
abgefunden und setzt die Politik unter
Druck – mit unterschiedlichem Erfolg.

Inzwischen formieren sich die Gruppen
fraktionsübergreifend. Ein Gruppenan-
trag, der eine Verschiebung des Stichta-
ges verhindern will, wird auf überwie-
gende Zustimmung in der Union und
bei den Grünen treffen und auch von
Teilen der SPD-Bundestagsfraktion un-
terstützt. Die SPD tritt in ihrer über-
wiegenden Mehrheit für die Verschie-
bung des Stichtages ein, ebenso fast die
gesamte FDP. Die Linke/PDS ist zwi-
schen beiden Lagern gespalten. Es wird
eine sehr knapppe Entscheidung erwar-
tet, bei der jede Stimme zählt. Es lohnt
sich in jedem Fall, die örtlichen Abge-
ordneten nach ihrer Meinung zu fra-
gen.

An einer neuen Anhörung kommt
der Bundestag nicht vorbei: Naturwis-
senschaftlichen Erkenntnisse haben sich
seit der letzten Anhörung grundlegend
geändert. So ist es inzwischen möglich,
menschliche Hautzellen zurückzupro-
grammieren, so dass sie sich wie em-
bryonale Stammzellen verhalten.

Auf dem CDU-Bundesparteitag kam
es zu einem Schlagabtausch zwischen
Befürworter der Forschungsfreiheit und
Lebensschützern. Das Verhalten der
Bundeskanzlerin und der Forschungs-
ministerin stieß auf scharfe Kritik in der
katholischen Kirche. Die traditionelle
Bindung zwischen Union und Kirche
sehen manche infrage gestellt. M. G.

Embryonenforschung

Spaltet Debatte die CDU?
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Die Kolping-Diözesanverbände
Dresden-Meißen und Görlitz so-
wie ihre örtlichen Gliederungen
sind nicht für die Insolvenz des
Kolping-Bildungswerks Sachsen
(KBS) haftbar zu machen. Dies
stellte der Zweite Senat des Bun-
desgerichtshofs (BGH) am 10.
Dezember in Karlsruhe fest. Da-
mit wurde die bisherige höchst-
richterliche Rechtsprechung, wo-
nach für die Verbindlichkeiten
eines eingetragenen Vereins nur
dieser selbst und nicht die hinter
ihm stehenden Vereinsmitglieder
haften, bestätigt. Das Vorliegen
eines Rechtsmissbrauchs, der die-
sen Trennungsgrundsatz durch-
breche, konnten die BGH-Rich-
ter nicht feststellen. „Wir
begrüßen die Entscheidung", er-
klärte Kolping-Bundessekretär
Bernhard Hennecke in Karlsruhe. 

Gegenstand der Verhandlung
war die Revision einer Entschei-
dung des Oberlandesgerichts
(OLG) Dresden, das im August
2005 die beiden Verbände dazu
verurteilt hatte, mehr als 707 000
Euro neben Zinsen an den Insol-

venzverwalter zu zahlen. Die frü-
heren Geschäftsführer wurden
mittlerweile zu Geld- und Bewäh-
rungsstrafen verurteilt. Der 1990
gegründete KBS e.V. hatte sich in
Immobiliengeschäfte verzettelt
und musste im Dezember 2000
Insolvenz anmelden. Der BGH
hatte nun darüber zu entschei-
den, ob Vereinsmitglieder für un-
ternehmerische Aktivitäten des
Vereins haftbar gemacht werden
können.

Das OLG-Urteil wurde von
den Karlsruher Richtern getadelt.
Mit der Feststellung einer rück-
wirkenden persönlichen Haftung
von Vereinsmitgliedern habe man
eine Gesetzeslücke ausfüllen wol-
len, die es gar nicht gebe. Nach
dieser Rechtsauffassung hätte
man am Ende auch die Bischöfe
oder sogar den Papst für die
Pleite des KBS haftbar machen
können, so der Vorsitzende Rich-
ter Wulf Götte (AZ: II ZR
239/05). Der BGH hat dazu eine
Pressemitteilung herausgegeben,
die im Internet unter www.bun-
desgerichtshof.de erhältlich ist.

Antwort nach Jahren

Am 3. Februar 2005 hatten die Ini-
tiatoren einer Sammelaktion ge-
gen Spätabtreibungen, darunter
das Kolpingwerk, dem Bundestags-
präsidenten Wolfgang Thierse
146 000 Unterschriften überreicht.
Jetzt, nach fast drei Jahren, kam
die Antwort aus Berlin. Absender
war der Petitionsausschuss, der
ausdrücklich „die lange Bearbei-
tungsdauer“ bedauerte. Das Er-
gebnis ist allerdings dürftig: Die
Petition wurde an das Bundesjus-
tizministerium überwiesen und
den Bundestagsparteien zur
Kenntnis gegeben.
Hunderte von Kolpingsfamilien
hatten sich damals für den Lebens-
schutz eingesetzt und bestimmt
mehr als eine solche unverbindli-
che Reaktion aus Berlin erwartet.

Rentenmodell der katholischen Verbände

Gemeinsam und entschieden

Angesichts des epochalen demografi-
schen Wandels und der verändern-

den Erwerbslebensläufe von Frauen und
Männern gelte es, die gesetzliche Renten-
versicherung entscheidend und entschie-
den zu reformieren, betonte der stellver-
tretende Bundesvorsitzende des Kolping-
werkes Deutschland, Ulrich Vollmer, bei

einer Fachtagung im Bundesekretariat des Kolpingwerkes. Am 10.
Dezember trafen sich führende Vertreter der katholischen Verbände
Familienbund der Katholiken, Katholische Arbeitnehmer-Bewegung,
Katholische Frauengemeinschaft, Katholische Landvolk-Bewegung und
Kolpingwerk, die ein gemeinsames Reformmodell für eine zukunftsfähi-
ge Rentenversicherung entwickelt haben. Dazu diskutierten sie mit
Fachleuten, die sich an der Reformdiskussion in Deutschland beteiligen,
darunter Martin Werding vom Münchener ifo-Institut. Durch ihre
Kooperation wollen die beteiligten Verbände ihrem Rentenmodell zum
Durchbruch verhelfen.

Kolpingwerk und
Kolping-Bildungs-

unternehmen fordern
gemeinsam eine breitere
Förderung beim Bil-
dungssparen. „Bildung
erweist sich in unserer
Gesellschaft zunehmend
als Schlüssel für Lebens- und Arbeitschan-
cen. Schule, Ausbildung und Studium bie-
ten keine ausreichende Grundlage mehr,
langfristig auf dem Arbeitsmarkt zu beste-
hen“, erklärte der Sprecher der Kolping Bil-
dungsunternehmen Deutschland, Werner
Sondermann. Gemeinsam mit dem Kol-
pingwerk Deutschland fordern die Bil-
dungsunternehmen verstärkte Anstrengun-
gen der Bundesregierung bei ihrem
Konzept des Bildungssparens. „Wir regen
an, möglichst großen Bevölkerungsgruppen
eine Förderung zu ermöglichen“, erklärte
Bundesvorsitzender Thomas Dörflinger
(Foto). In dem bisherigen Eckpunktepapier
seien als Zielgruppe gering verdienende Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer bis zu
einem Einkommen von 17 900 Euro für Al-
leinstehende und 35 800 Euro für Verheira-
tete genannt. 

Bildungssparen

„Nicht nur für
Geringverdiener“

Bundesgerichtshof

Keine Haftung

Foto: Wu
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Überforderung der Eltern, Vernachlässigung durch Sucht -

probleme – es gibt viele Gründe, warum Kinder vom Jugend-

amt aus ihrer Familie geholt werden.  Aber wohin dann?

g

 D
ie Fotos liegen in einer 

schwarzen Kiste. Fotos, die 

Kinder in Unterwäsche zei-

gen, in einem abgedunkel-

ten Wohnzimmer. Die Au-

gen der Kinder sind leer, die Wangen blass, 

Arme und Beine ungewöhnlich dünn. Die 

Aufnahmen sind Erinnerungen an ein ver-

gangenes Leben. „Mir knurrte ständig der 

Magen, manchmal habe ich meine Haare 

gegessen“, erzählt Tanja (17). Ihre Schwester 

Simone (16) nickt. „Wenn wir Glück hatten, 

drückte Vater uns eine trockene Semmel in 

die Hand“, sagt das hübsche Mädchen mit 

den roten Haaren. Sie sticht mit ihrer Gabel 

in ein Stück Schokoladenkuchen. 

Es ist Sonntagnachmittag, die Sonne wirft 

mildes Licht durch die Fenster. Simone und 

Tanja leben am Stadtrand von München: 

helle Holzmöbel, pastellfarbene Kissen auf 

den Sofas, auf dem Tisch ein Strauß aus gel-

ben, violetten und orangefarbenen Tulpen, 

auf der Kommode Fotos von Kindern, die 

glücklich lächeln. Dieses gemütliche Zu-

hause haben Charlotte (44, Hauswirtschaf-

terin) und Herbert Grillenbeck (53, Pfl eger, 

Kolpingmitglied) geschaffen. Das Ehepaar 

nahm die beiden Mädchen als Pfl egekinder 

in ihre Familie auf. 

Die Geschichte beginnt mit einem Anruf 

vom Jugendamt im Dezember 1995. Char-

lotte arbeitete zu diesem Zeitpunkt als Ta-

gesmutter. „Wir haben da einen Witwer mit 

fünf Kindern“, hieß es. Der Vater sei mit 

der Erziehung überfordert, die Mutter der 

Kinder habe Selbstmord begangen, drei 

Kinder seien bereits untergebracht, für zwei 

Mädchen würden noch Plätze gesucht. Am 

nächsten Tag standen Simone und Tanja, 

damals vier und fünf Jahre alt, in der Tür. 

Die Haare zersaust und verfi lzt, Schmutz an 

den Wangen, die Kleider mit Flecken über-

sät. „Ich habe noch nie so dreckige Kinder 

gesehen“, erinnert sich Charlotte. 

Tanja und Simone schlangen gierig her-

unter, was Charlotte ihnen kochte. Sie stopf-

ten sich das Essen mit den Händen in den 

Mund, weil ihnen bisher niemand beige-

bracht hatte, mit Gabel und Messer zu es-

sen. Die leiblichen Söhne der Grillenbecks, 

Andreas  (heute 22, Koch) und Maxi milian 

(24, Metallfach arbeiter) akzeptierten die 

neuen Familienmitglieder ohne zu mur-

ren. Maximilian packte freiwillig sein Bett-

zeug und zog in das Zimmer seines Bruders. 

Doch die erhoffte Familienidylle lag 

Am nächsten Tag standen 
 Simone und Tanja in der Tür

Reet nulla ad tatem at.  Uticte 
magnibh etersalit lute molore
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„Die Rettung der 

Menschheit fängt bei 

der Familie an.“ 

Adolph Kolping

HINTERGRUND

Pfl egekinder bleiben in vielen 
Fällen bis zur Voll jährigkeit in 
ihrer Ersatz familie. 

40 Prozent 
der Pfl ege kinder wechseln 
noch vor ihrem 18. Lebens jahr 
in betreute Wohn-
gruppen oder zu 
ihren  Herkunfts-
eltern zurück.

60 Prozent 
bleiben bei ihren 
Pfl egeeltern. 

Die Jugendämter zahlen für den 
monatlichen Lebens unterhalt durch-
schnittlich 650 Euro.

g

TIPPS UND LINKS

Das Ehepaar Grillenbeck hat in Mün-
chen eine Ortsgruppe  für Familien 
mit Pfl egekindern gegründet. Die 
Gruppe untersteht dem Verband KiAP, 
Kinder in Adoptiv- und Pfl egefamilien. 

Informationen dazu telefonisch unter 

✆ (0  89) 3119 85 70 oder im Inter-
net unter www.kiap-de. 

Weitere hilfreiche Adressen sind 
www.stiftung-pfl egekind.de, 

✆ (05  531) 51 55 und 
www.arbeitskreis-pfl egekinder.de, 

✆ (0  30) 21 00 21-0.

Pfl egeeltern sind oft sehr engagiert. 

Sie geraten leicht in eine Zerreiß-

probe, wenn ein Pfl egekind zu den 

leiblichen Eltern zurückkehren muss. 

Wenn diese das Kind zuvor vernach-

lässigt haben, muss das Jugendamt 

mehr als ein Lippenbekenntnis 

verlangen und sich von der anhalten-

den Vertrauenswürdigkeit der Eltern 

überzeugen. Die Entscheidung darf 

sich nur am Kindeswohl orientieren; 

ein zweites Scheitern darf niemand 

riskieren. 

Schwierig wird es, wenn im Einzelfall 

die Beteiligten unterschiedlicher 

Meinung darüber sind, ob das Kind 

bei seinen Pfl egeeltern oder bei den 

leiblichen Eltern besser aufgehoben 

ist. Hier haben die Pfl egeeltern 

die Möglichkeit zur gerichtlichen 

Überprüfung, wenn sie aufgrund 

ihrer Erfahrung mit dem Kind die 

Einschätzung von Jugendamt und 

leiblichen Eltern nicht teilen oder 

gar Sparzwänge beim Jugendamt 

oder fi nanzielle Interessen bei den 

Eltern vermuten.  Wichtig ist, dass 

die geplante Reform des Verfahrens-

rechts in allen Kindschaftssachen die 

formelle Beteiligung der Pfl egeeltern 

im Interesse des Kindes verbessert, 

wenn das Kind bereits längere Zeit in 

Familienpfl ege lebt.

Kinder und Pfl egeeltern vor Zerreißproben schützen!STANDPUNKT

Lisa Winkelmeier-

Becker, Familienrichterin, 

Familienausschuss des 

Bundestages

noch in weiter Ferne. 

Der Alltag wurde zur Be-

lastungsprobe. „Die Ver-

gangenheit verschwindet 

nicht einfach, auch wenn wir da sind mit 

unserer Liebe“, sagt Herbert Grillenbeck. 

Tanja und Simone ließen ihre aufgestauten 

Aggressionen an Gegenständen aus. Täg-

lich war etwas anderes kaputt, einmal brach 

das Bett zusammen, ein anderes Mal war 

der Schreibtisch zerkratzt, Tanja hinterließ 

Beißspuren am Pfosten ihres Hochbetts. 

Die Mädchen fi elen immer wieder in ihre 

alten Gewohnheiten zurück, aßen ohne 

Messer und Gabel, pinkelten heimlich in 

die Zimmerecken. An das Schweigen, das 

ihnen der Vater verordnet hatte, hielten 

sich die Kinder noch jahrelang. Es dauerte, 

bis Simone und Tanja die Zuneigung ihrer 

Pfl egeeltern akzeptieren konnten. Immer 

wieder stellten die Mädchen die Geduld der 

Grillenbecks auf die Probe. Viele Kämpfe. 

Viele  schlafl ose Nächte. „Die wollten wis-

sen, ob wir sie wirklich 

lieb haben“, sagt Charlotte 

Grillenbeck. Bis sie ihnen 

eines Tages gesagt habe: 

„Ihr könnt machen, was ihr wollt, ich gebe 

euch nicht her.“

Rund 60 Kilometer entfernt geht es plötzlich 

nicht mehr geradeaus, der Asphalt ist brü-

chig, zwei Bagger graben Erde um. Das gelbe 

Schild „Umleitung“ weist den Weg zu Fami-

reichten unter anderem eine Bewerbung 

beim Jugendamt ein. Einige Zeit später 

meldete sich das Kinderzentrum München: 

Für die Geschwister Peter und Petra wurde 

schon seit mehreren Monaten vergeblich ein 

Platz gesucht. Täglich, etwa acht Wochen 

lang, besuchten die Partheymüllers die zwei 

Kinder, langsam näherten sie sich einander 

an. „Man sollte wissen, worauf man sich ein-

lässt. Das braucht Zeit“, sagt Regine Parthey-

müller. Wer Pfl egekinder bei sich aufnimmt, 

sollte in diese verantwortungsvolle Aufgabe 

nicht un vorbereitet hineinstol pern. „Es darf 

nicht ein fach eine romantische Idee sein.“

Jedes Kind bringt seine eigene Geschichte 

mit. „Man kann nicht sagen: So, jetzt seid 

ihr bei uns und alles, was vorher war, ist 

unwichtig“, sagt Ulrich Partheymüller. Am 

27. November 1995 übernahmen die Partey-

müllers die Pfl egschaft für Peter und Petra. 

Fünf Jahre dauerte es, bis Peter zu Ulrich 

Partheymüller „Papa“ sagen konnte, in den 

Interesse bereits bei der 
Hochzeit

lie Partheymüller, die im oberbayerischen 

Ort Holzkirchen wohnt. Ihr Haus steht in 

einer ruhigen Seitenstraße, im Garten toben 

Milian (7) und René (5), Kater Charly lässt 

sich schnurrend von Peter (17) und Petra 

(15) kraulen. Vier fröhliche Kinder. Auch auf 

ihren Lebenswegen fi ndet sich da und dort 

das Schild „Umleitung“ – erst auf Umwegen 

kamen sie in ihrem heutigen Zuhause an.  

Wenn die Vier „Mama“ und „Papa“ sa-

gen, dann meinen sie das Ehepaar Regine 

(43, Industriekauffrau) und Ulrich Parthey-

müller (40, Ingenieur), ihre Pfl egeeltern. 

Bei ihnen fi nden sie, wie Tanja und Simo-

ne bei den Grillenbecks, Geborgenheit und 

Sicherheit. Etwas, was ihnen ihre leibli-

chen Eltern irgendwann nicht mehr geben 

konnten. „Fremdunterbringung ist dann 

die einzige Möglichkeit, eine Katastrophe 

zu verhindern“, sagt Ulrich Partheymüller. 

Ehefrau Regine  nickt. Sie sagt: „Wir wollten 

den Kindern ein Leben im Heim ersparen.“ 

Beide sind Mitglied bei der Kolpingsfamilie. 

Beide zitieren gerne Adolph Kolping: „Die 

Rettung der Menschheit fängt bei der Fami-

lie an.“ 

Bereits bei ihrer Hochzeit vor fünfzehn 

Jahren stand fest, dass sie Kindern, die 

nicht auf der Sonnenseite des Lebens gebo-

ren wurden, ein Zuhause geben wollen. Sie 
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BUCHTIPPS

Pfl ege- und Adoptiv-
kinder. 
Familienbeispiele, Infor -
mationen, Konfl iktlösungen
Irmela Wiemann und 
Volker Jablonski; 
Verlag rororo, 7. Aufl age, 
199 Seiten, 8,50 Euro

Handbuch für Pfl ege- 
und Adoptiveltern 
Heide Küpper, Ines Kurek-
Bender und Susanne Huber-
Nienhaus; Schulz-Kirchner 
Verlag, 268 Seiten, 
19,60 Euro

Mama und Papa sind 
meine richtigen Eltern. 
Pfl ege- und Adoptivkinder 
erzählen ihre Geschichten, 
Charly Kowalczyk; 
Schulz-Kirchner Verlag, 
152 Seiten, 16,95 Euro

René, Peter, Petra 
und Milian leben bei 
Regine und Ulrich 
Partheymüller.

Regine und Ulrich Partheymüller.

Arm ließen sich die Geschwister lange Zeit 

nicht nehmen. „Die Kinder waren es nicht 

gewohnt, dass jemand sie umarmen will“, 

erzählt Regine Partheymüller. Sie hatte sich 

das eigentlich anders vorgestellt, wollte den 

Kindern auch körperliche Nähe schenken: 

„Die erste Illusion, von der ich mich verab-

schieden musste.“

Anfangs gab es viele kritische Stimmen. 

Freunde sagten: „Warum halst ihr euch die 

Probleme von anderen auf?“ Von Fachleu-

ten gab es schlechte Prog  nosen: „Die Kin-

der werden nie eine Regelschule besuchen 

können.“ Heute hat Peter die mittlere Reife 

in der Tasche und beginnt bald eine Aus-

bildung zum Schreiner, Petra hat gerade 

ein Praktikum im Kindergarten gemacht 

und möchte später als Kinderpfl egerin ar-

beiten. In ihrer Freizeit sind die beiden sehr 

enga giert, übernehmen bei der ortsansäs-

sigen Kolpingsfamilie unter anderem den 

Recycling hofdienst und sind Mitglied in 

einer Kolpinggruppe. Peter wird bald eine 

eigene Gruppe übernehmen. Ulrich Parthey-

müller ist stolz: „Ich ziehe den Hut vor den 

beiden. Alle Achtung, was die geleistet ha-

ben – trotz ihrer Vergangenheit.“

Abends, beim Essen, sitzen alle zusam-

men in ihrer gemütlichen Essecke. Sie la-

chen und erzählen einander, was sie wäh-

rend des Tages erlebt haben. Sie sind längst 

zu sechst: Milian, wurde vor sieben Jahren 

als Säugling in Pfl ege genommen, René 

kam vor zwei Jahren dazu. „Wir haben ge-

nug Liebe übrig“, sagt Ulrich Partheymül-

ler. „Und Liebe ist bekanntlich wie Feuer. 

Es wird nicht weniger, wenn man es teilt.“ 

Ehefrau Regine lächelt. „Wir haben eine 

Möglichkeit gefunden, ein gottge fälliges 

und sinnerfülltes Leben zu führen“, sagt 

sie. Auf ihrem Auto klebt: „Kinder tun gut, 

nur Mut.“ 

Bald übernimmt Peter eine 
Kolping-Jugendgruppe

[

9

THEMA
Fo

to
s 

(3
): 

 M
ar

ku
s 

G
öt

zf
ri

ed

Kolpingmagazin 1/2008



Fragen

Kolpingmagazin 1/200810

RATGEBER

Wenn man aufgrund einer unerwarteten
Krankheit oder eines schweren Unfalls

nicht in Urlaub verreisen kann, ist das schon
schlimm genug. Noch ärgerlicher ist es aber,
wenn man keine Reise-Rücktrittskosten-Ver-
sicherung abgeschlossen hat und auf den Kos-
ten sitzen bleibt. Das Versicherungspaket der
neuen Kolping-Kreditkarte beinhaltet unter
anderem diese sinnvolle Versicherung. Im
Reisebüro kann eine entsprechende Versiche-
rung – je nach Reisepreis –  durchaus 50 Euro
oder mehr kosten. Die Kolping-Kreditkarte
kostet hingegen nur 48 Euro pro Jahr, und je
nach Umsatz kann sogar exakt bis zu dieser

Summe eine Gutschrift erfolgen. Da empfiehlt sich, ernsthaft
über die Anschaffung der Kolping-Card nachzudenken. Voraus-
setzung: Die Reise muss mit der Kreditkarte bezahlt werden.

Otto Jacobs

Gibt es eine Kol-
ping-Versicherung
für den Urlaub? 
Welche Versicherung

zahlt, wenn ich aufgrund

einer plötzlichen Erkran-

kung meine Reise nicht an-

treten kann?

Wer für einen guten Zweck spen-
det, will, dass das Geld auch an-

kommt – und zwar bei den Hilfsbedürf-
tigen, seien es Betroffene von
Naturkatastrophen oder afrikanische
Patenkinder. Doch in der Realität fließt
ein Teil des Geldes in den Verwaltungs-
apparat der Entwicklungshilfe-Organisa-
tionen. Das muss auch so sein. An-
derenfalls stellt man möglicherweise
erst nach Jahren fest, dass das Geld
in den Hilfsprojekten nicht wirksam
verwendet wurde. Diesem bösen Er-
wachen können zum Beispiel eine
ordentliche und damit auch aufwän-
dige Buchhaltung ebenso wie eine
Kontrollreise durch die Hilfsorgani-
sation vorbeugen. Wer lieber auf ei-
gene Faust helfen und sich die Ver-
waltungskosten sparen will, kann
ohne das nötige Know-how schon an den Einreisebestimmungen scheitern. Das Deut-
sche Zentralinstitut für soziale Fragen (DZI) vergibt an überregionale Entwicklungshil-
fe-Organisationen ein Spendensiegel, mit dem ein seriöser Verwaltungsaufwand beschei-
nigt wird. Richtmaß für einen angemessenen Aufwand sind demnach 10 bis 20 Prozent der
Spenden. Übrigens: Das DZI hat der Sozial- und Entwicklungshilfe des Kolpingwerkes das
Spendensiegel zuerkannt. Hubert Wissing

Verwaltungskosten bei
Spenden?
Warum muss bei Spenden für die

Dritte Welt ein Teil des Geldes für

Verwaltungskosten verwendet wer-

den?

Formal gesehen sind die Be-
zirksjugendteams die Ver-

tretung der Kolpingjugend aus
den Kolpingsfamilien auf Be-
zirksebene. Diese Ebene ist vor
allem als Struktur in sehr gro-

ßen Diöze-
sanverbänden
sinnvoll; so-
zusagen als
Vermittlerin
zwischen den
Wünschen
und Bedürf-
nissen der
Ortsgruppen
und den
Themen und
Angeboten
der Diöze-
sanebene.

Konkret bedeutet das: Die Ar-
beit auf Bezirksebene ist hilf-
reich, wenn sie die Gruppen
(bzw. deren Leitungen) im Be-
zirk vernetzt und Beziehungen
vertieft, für einen guten Infor-
mationsfluss zwischen Grup-
pen und Diözesanebene sorgt,
die Vertretung der Gruppen in
den BDKJ und auf der Bezirks-
ebene des Kolpingwerks sicher-
stellt und für die Gruppen
ortsnah, zeitlich flexibel und
unkompliziert Hilfestellungen
anbietet. Bei der Kolpingju-
gend sollte es die Aufgabe jeder
verbandlichen Ebene sein,
übergeordnete Aufgaben (Ver-
tretung etc.) wahrzunehmen
und Dienstleister für die nach-
geordnete(n) Ebene(n) zu sein.

Sonja Bradl

Was machen
die eigentlich?
Was sind eigentlich

die Aufgaben eines

Bezirksjugendteams,

und womit beschäf-

tigt es sich?
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UNSERE  EXPERTEN:

ARBEIT: Jürgen Peters
FAMILIE: Michael Griffig
JUGEND: Sonja Bradl
EINE WELT: Hubert Wissing
GLAUBE: Msgr. Alois Schröder
VERBAND: Otto M. Jacobs

KONTAKT:

Redaktion Kolping-
magazin, Kolpingplatz
5-11, 50667 Köln

E-MAIL: 
ratgeber@kolping.de

Tatsache ist, dass Jesus nur eine
Kirche gegründet hat. Die ka-

tholische Kirche versteht sich als die
wahre Kirche Christi „in der Fülle“,
weil in ihr alle von Christus einge-
setzten Elemente bewahrt geblieben
sind. Dazu gehören wesentlich die
apostolische Nachfolge (Sukzession)
mit dem Papst als Nachfolger des
Petrus, das sakramentale Priester-
tum und damit die „ursprüngliche und vollständige Wirk-
lichkeit des eucharistischen Mysteriums“, der Eucharistie
nach katholischem Verständnis. Die evangelische Kirche
ist eine Kirche anderen Typs. Und das will sie auch seit
Martin Luther sein. Sie hat ihr eigenes Kirchen- und Amts-

verständnis. Den Status einer Kirche
spricht ihr die katholische Kirche kei-
neswegs ab. In der evangelischen Kirche
ist kraft der in ihr vorhandenen „Ele-
mente der Heiligung und der Wahrheit“
die Kirche Christi lebendig und wirk-
sam. Durch die Taufe tritt der Christ in
die Gemeinschaft mit Christus ein, die
sich Kirche nennt. Wer als evangelischer
Christ mit seiner Kirche lebt, verwirk-

licht so seinen Glauben und seine Christusnachfolge. Also,
bitte nicht nachlassen, der eigenen Berufung und Taufe ge-
mäß als engagierter Christ zu leben. 

Bundespräses Alois Schröder

Ist die evangelische
Kirche keine Kirche?
Im vergangenen Jahr sorgte ein

Dokument der Römischen Glau-

benskongregation für Unruhe.

Darin präzisierte sie das katholi-

sche Kirchenverständnis.

Im Laufe der Jahre haben sich
die verschiedensten Konzep-

te rund um die neuen Wohn-
und Lebensformen entwickelt.
Es gibt unter anderem Wohn-
gemeinschaften, die Gemein-
schaftsräume wie Küche und
Bad teilen, und Hausgemein-
schaften, in denen eigenständi-
ge Wohneinheiten mit zusätzli-
chen Gemeinschaftsräumen
zusammengefasst sind. Auch
der Grad der gemeinsamen Ak-
tivitäten und gegenseitigen
Verpflichtungen ist sehr unter-
schiedlich – vom schlichten
„unter einem Dach wohnen“
über regelmäßige gemeinsame
Mahlzeiten und Freizeit-
programme bis hin zu fest ver-
abredeten Hilfeleistungen wie
Kinderbetreuung. Eine weitere
Spielart des Mehrgenerationen-

wohnens ist das Programm „Wohnen für Hilfe“, bei dem
zum Beispiel Studenten ihre Miete ableisten, indem sie pro
Quadratmeter je eine Stunde Hilfe im Haushalt abarbeiten
und so den (meist älteren) Vermietern das Leben in den ei-
genen vier Wänden erleichtern. Michael Griffig

Wie will ich im Alter
wohnen?
Man hört immer häufiger von

neuen Wohnmöglichkeiten für äl-

tere Menschen. Welche Möglich-

keiten gibt es?

Ein Vergleich
mit anderen

Krankenkassen
lohnt sich. Doch
Vorsicht: Drei Jah-
re ist man an den
jeweiligen Tarif ge-
bunden. Der ver-
führerische Anreiz,
Beiträge zu sparen,
kann bei unerwar-
teter Erkrankung
leicht zur Beitrags-
falle werden. Das
Risiko tragen die
Versicherten. Ab
dem 1. Januar
2009 haben Versi-
cherte aufgrund
der Einführung des
Gesundheitsfonds
ein außerordentli-
ches Kündigungs-
recht, wenn ihre
Krankenkasse den
Beitrag erhöht.
Dieses Recht ver-

spielen Sie, wenn Sie jetzt in einen
neuen Tarif wechseln. Warten Sie
deshalb, bis erste Bewertungen der
Verbraucherschutzinstitutionen
vorliegen, und schließen sie nicht
vor 2009 ab. Jürgen Peters

Lohnt sich ein
Wechsel?
Meine Krankenkasse

bietet verschiedene

Wahltarife an. Ist es

sinnvoll, so etwas ab-

zuschließen?

K01A-11  17.12.2007  9:18 Uhr  Seite 11
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Neu ist das Rätsel in unserem Kolpingmagazin. Es werden in Zukunft unter-
schiedliche Wissensfelder angesprochen. Mal geht es darum, eine Kolping-Ein-
richtung zu erkennen, mal wird es ein Prominenter aus Politik, Gesellschaft
oder unserem Verband sein, der zu erraten ist. Als Preis verlosen wir diesmal

unter den richtigen Einsendungen drei Bände der Kol-
pingschriften zur Auswahl. Diese sind auch im Kol-
pingshop des Bundessekretariates oder online unter
www.kolping-shop.eu erhältlich.  

Hier also nun die Frage unseres Rätsels. Von wem
stammt dieses Zitat? 

„Um sein Ziel zu erreichen, zitiert selbst der Teufel aus der Bibel.“

a) Adolph Kolping, 1851
b) William Shakespeare, um 1600
c) Papst Benedikt XVI., 2006

Also einfach nur erraten und eine Postkarte mit der Lösung senden an: 
Redaktion Kolpingmagazin, Kolpingplatz 5 - 11, 50667 Köln 
oder per E-Mail an magazin@kolping.de.

Leserbriefe
Zum Beitrag „Bischof Mixa wirft Etiket-
tenschwindel vor“, KB 11/2007.

Die Grüne Vorsitzende Claudia Roth, die
sich selbst als loses Mundwerk bezeichnet
und von ihrer Mutter noch umsorgt wird,
gleicht einem zickig pubertären Mädchen,
das besser über die Worte Bischof Mixas
nachdenken sollte als maßregelnd und un-
qualifiziert aufzutrumpfen. Jede Mutter hat
Anspruch auf den Schutz und die Fürsorge
des Staates; ebenso kinderreiche Familien
auf gesunde Wohnungen, so unsere Verfas-
sung. Kinderkrippen sollten vorrangig für
Notleidende eingerichtet und auch mit Es-
sen kostenlos versorgt werden.

Emmerich Müller
86807 Buchloe

Leserbrief zum Beitrag „Schwere Vor-
würfe gegen türkische Behörden“, KB
12/2007.

Es ist ein Skandal, auf welche Weise sich
die Türkei den Beitritt in die Europäische
Gemeinschaft zu erzwingen versucht, ohne
der EU gegenüber zu einem Entgegen-
kommen bereit zu sein. Der türkische Mi-
nisterpräsident Erdogan hat verkündigt,
dass der Beitritt in die EU bis 2014 erfolgt
sein müsse. Sollte es nicht Angelegenheit
der EU sein, ob sie den Staat bei sich auf-
nimmt? Bedauerlich ist, dass keiner der
EU-Politiker es wagt, die Türkei auf das
Unrecht ihres Tuns hinzuweisen. Von der
Kanzlerin Merkel hätten wir erwarten dür-
fen, dass sie bei ihrem „Antrittsbesuch“ in
der Türkei auf die Tatsache der Vertrei-
bungen und den damit verbundenen Ent-
eignungen hinweist.

Hubert Hermsen
48268 Greven

Liebe Leser,
wir freuen uns über Ihre Zuschriften und

wünschen uns an dieser Stelle eine rege Dis-
kussion über Themen des Kolpingmagazins,
die Sie bewegen. 

Wir veröffentlichen Ihre Texte unabhän-
gig von Meinungen der Redaktion. Aus
Platzgründen müssen wir uns Sinn wahren-
de Kürzungen vorbehalten. Leider können
wir nicht alle Zuschriften veröffentlichen.

Ihre Kolpingmagazin-Redaktion

Anschrift der Redaktion: 
Postfach 10 08 41,
50448 Köln,
Fax: (02 21) 20 70 11 86,
E-Mail: magazin@kolping.de

Rätsel

Von wem stammt das Zitat?

Zeichnung: Alexander von Lengerke  

KM01-012 RH  18.12.2007  11:33 Uhr  Seite 12
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Biblische Ereignisse
Wer war eigentlich Martin
von Tours, den wir seit über
1600 Jahren am 11. November
verehren? Dass er seinen
Mantel für einen Bettler teilte,
wissen viele, wer er genau
war, die wenigsten. Wer sich
für religiöse Bräuche und de-
ren Ursprünge
interessiert, der
ist auf der Seite
www.brauch-
tum.de genau
richtig: Hier
kann man nach-
lesen, welches
biblische Ereignis eigentlich
hinter Mariä Lichtmess steckt,
warum wir Erntedank feiern
oder warum der Mai der Mo-
nat der Maria ist. Auch Ken-
ner der christlichen Bräuche
erfahren hier Interessantes.
Eine rundum empfehlenswerte
Seite!

BILD DES MONATS
Weihbischof Otto Georgens trifft Schnuffi: Auf dem Diözesankatholi-
kentag in Johanniskreuz ist der Weihbischof von Speyer am Kolping-
stand dem Maskottchen der Kolpingjugend begegnet. Weihbischof
Otto bekannte, dass er ein begeisterter Leser des Kolpingblattes ist.
An dieser Stelle veröffentlichen wir bevorzugt die Schnappschüsse
oder besonderen Fotomotive unserer Leser. Vorschläge bitte an: 
magazin@kolping.de. Foto: Thomas Bettinger

Band Drei der Geschichte des Kolpingwerkes „Mitten in der Bewegung
der Zeit“ ist jetzt erschienen. Darin beschreibt Michael Hanke, ehemaliger Bun-
dessekretär, die Geschichte des Kolpingwerkes in der Zeit von 1918 bis 1945. In
diesem Band werden Phasen eines erfolgreichen Wirkens und kräftiger Ausbreitung
nach dem Ersten Weltkrieg ebenso angesprochen wie eine Zeit der Unterdrückung
und des Niedergangs der Verbandsarbeit während des Nationalsozialismus und im
Zweiten Weltkrieg. Gleichzeitig geht der Autor auf die politischen Rahmenbedin-
gungen ein, die  einen Einfluss auf die Entwicklung des Verbandes hatten. Michael
Hanke stützt sich überwiegend auf die Schriften, die damals
den Mitgliedern und Leitungskräften des Verbandes zur
Verfügung gestanden haben.
Der dritte Band ist wie die ersten beiden Bände hervorra-
gend geeignet, sich in die Verbandsgeschichte einzulesen.
Michael Hanke, Mitten in der Bewegung der Zeit – Ge-
schichte des Kolpingwerkes in Deutschland, Kolping-Verlag
Köln, 2007, 330 Seiten, Preis:18,95 Euro, Bestelladresse:
Kolpingwerk Deutschland, Kolpingplatz 5-11, 50667 Köln,
Tel: (0221) 20701-128, E-Mail: material@kolping.de.

LESERTIPP
„Komm, ich erzähl dir eine Geschichte“
von Jorge Bucay ist eine ganz
andere Geschichtensamm-
lung. Für Demian ist wie für
alle jungen Menschen das Le-
ben oft nicht einfach, immer
wieder bedrückt oder ver-
wundert ihn etwas. Jorge
hilft ihm bei der Lösung sei-
ner Probleme, indem er ihm
symbolträchtige Geschichten
erzählt: eine antike Sage, Märchen aus Ar-
gentinien oder Zen-Weisheiten aus Japan.
Die Geschichten sind wunderschön er-
zählt – ein tolles Buch für Jugendliche und
Erwachsene, zum Vorlesen oder selbst le-
sen. Neu als Fischer-Taschenbuch erschie-
nen, ist es für 8,95 Euro im Buchhandel
erhältlich. ISBN: 978-3-596-17092-0.

Margarete Eckner, Buchhändlerin, Wernau

PRODUKT DES MONATS

KM01A-013 RH  13.12.2007  15:35 Uhr  Seite 13
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Diözesanverband Münster

Ein Haus für alle
Es liegt mitten im Dorf und steht mitten im Leben: das neue Mehrgenerationenhaus in Saer-
beck. Für das gemeinsame „Dach über dem Kopf“ haben die 700 Mitglieder der Kolpingsfami-
lie gesorgt. 

Von Marlies Grüter

Im September 2007 öffnete in Saerbeck
ein Mehrgenerationenhaus, das über fünf
Jahre Fördermittel der Bundesregierung er-
hält. „Die Idee des Mehrgenerationenhauses
ist in Berlin zu einem für uns idealen Zeit-
punkt entstanden“, findet Alfons Bücker,
der Vorsitzende der Kolpingsfamilie. Mit
ihren vielen Aktivitäten war sie in akuter
Raumnot. Jetzt ist das Mehrgenerationen-
haus ein Treffpunkt für Jung und Alt.

„Das Mehrgenerationenhaus ist mehr als
das Gebäude“, macht Rendel Werthmöller
deutlich. Die Diplom-Sozialpädagogin leitet
das Haus. Sie ist Ansprechpartnerin für alle
Ehrenamtlichen. Die Arbeit im Mehrgene-
rationenhaus steht auf drei Säulen: Als er-
stes bringt die Kolpingsfamilie ihre umfang-
reiche Arbeit in das Haus ein. Das geht von
den wöchentlichen Gruppenstunden der

Kolpingjugend mit über 200 Mitgliedern bis
zu den Treffen der elf Familienkreise. Das
Kolping-Bildungswerk ist als zweite Säule
vom Kolpingheim dorthin gezogen. Die
Kolpingsfamilie Saerbeck unterhält als ein-

zige in Nordrhein-Westfalen ein eigenes,
vom Land gefördertes Bildungswerk. „Alle
Kurse, Seminare und Vorträge  sind offen
für alle Interessierten“, unterstreicht Rendel
Werthmöller. „Viele der Veranstaltungen,
die bislang auf verschiedene Räumlichkeiten
im Dorf verteilt waren, finden jetzt im
Mehrgenerationenhaus statt.“ 

Die dritte Säule ist das offene Programm
für alle Generationen, das Rendel Werthöller
mit Unterstützung ehrenamtlicher Helfer
plant. „Hier geht es darum, Ideen zu sam-
meln, umzusetzen und für das Dorf einen
neuen Mittelpunkt zu schaffen.“ Offen und
unkompliziert soll das Klima sein. „Jeder
kann seine Fähigkeiten einbringen. Es kamen
schon Ideen zu verschiedenen Familien un-
terstützenden Diensten.“ Herzstück des Hau-
ses ist das „Café Vier Jahreszeiten“ im Erdge-
schoss. Ein offener Treff und Ideenplattform. 

Das Licht scheint im Mehrgenerationen-
haus kaum auszugehen. „Wenn jemand alle
Angebote unserer Kolpingsfamilie nutzen
möchte, müsste der Tag mindestens 25 Stun-
den haben“, hat Alfons Bücker ausgerechnet.
Familie ist für die Kolpingsfamilie ein „Mehr-
generationen-Projekt“ mit Zukunft. 

Zum 150-jährigen Jubiläum fährt der Kolping-Diözesanverband Münster mit 1700
Mitgliedern vom 21. bis zum 23. November 2008 in den CenterParcs Butjadinger
Küste bei Wilhelmshaven. Neben einem Spaßbad über drei Etagen und einer 300
Meter langen Rutsche locken eine Saunalandschaft, ein buntes, freiwilliges
Rahmenprogramm. In den 114 Euro pro Person bzw. 229 Euro für die ganze Familie
ist die Halbpension bereits enthalten, außerdem kann der Aufenthalt ohne zusätzliche
Kosten bis Montag verlängert werden. Anmeldungen bis Ende Februar nach dem
Prinzip „Wer zuerst kommt, schwimmt zuerst!“

Generationen
begegnen sich in
Saerbeck.
Foto: Marlies
Grüter

Familientreffen bei Center Parcs

KM01A-014   14.12.2007  11:08 Uhr  Seite 14
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MELDUNGEN 

Mehr Länder
Das Kolpingwerk Diözesanver-
band Paderborn weitet seine
Partnerschaftsarbeit in Abstim-
mung mit Kolping International
auf die Länder Nicaragua, Hon-
duras, Dominikanische Republik
und Costa Rica aus.

Mehr Mitverantwortung
Kontrovers diskutierte die Pa-
derborner Diözesanversammlung
über das Engagement der Be-
zirksverbände für die beiden Bil-
dungsstätten in Soest und Nie-
heim. Es wurde beschlossen,
dass bei entsprechender Beglei-
tung durch die pädagogischen
Mitarbeiter, jeder Bezirksver-
band die Mitverantwortung für
die Belegung einer der Bildungs-
stätten nach Möglichkeit für eine
Woche übernimmt.

Diözesanverband Paderborn

Kolping spricht an

Diözesansekretär Thomas Müller sprach
mit Stefanie Renner und Meinolf Steinho-
fer, die demnächst Kolpingsfamilien beglei-
ten werden.

Thomas Müller: Stefanie, ab dem 1. Janu-
ar wirst Du als Praxisbegleiterin Kolpingsfa-
milien helfen. An wen richtet sich dieses
Angebot und was willst du tun?

Stefanie Renner: Es richtet sich an Vor-
stände von Kolpingsfamilien und Bezirks-
vorstände, die auf konkrete Fragen Antwor-
ten suchen. „Wie gründen wir einen
Familienkreis?“ oder „wie begeistern wir
unsere Mitglieder für das Programmange-
bot der Kolpingsfamilie?“

Thomas Müller: Meinolf, was bedeutet der
Titel des Flyers zur Praxisbegleitung „ge-
meinsam wachsen“?

Meinolf Steinhofer: Gemeinsam wachsen
ist ein Hinweis auf das voneinander Lernen
und das Verbunden sein im Verband. Für die
Praxisbegleitung bedeutet es, dass wir keine
Patentrezepte mitbringen werden. Ich sehe
meine Aufgabe darin, gemeinsam Antworten
auf die offenen Fragen zu finden. Dabei wird
berücksichtigt, welche Vorstellungen die
Mitglieder haben. Auch der Vorstand muss
seine Stärken erkennen und richtig einsetzen. 

Thomas Müller: Stefanie, Adolph Kolping
hat einmal gesagt: „Die Zukunft gehört Gott
und den Mutigen“. Wie viel Mut müssen die
Kolpingsfamilien mitbringen, um sich auf so
einen Prozess einzulassen?“ 

Stefanie Renner: Es ist wichtig, dass eine
Kolpingsfamilie etwas Neues ausprobiert.
Es gibt im Neuen Testament die Textstelle,
in der es heißt: „Werft das Netz auf der
rechten Seite des Bootes aus, und ihr werdet
was fangen“. Ich finde dieses Beispiel gut,
weil es deutlich macht, dass es oft auf kleine
Veränderungen ankommt. Jesus weist sie
auf einen neuen Weg  hin. Der Erfolg gibt
ihm am Ende recht. 

Thomas Mülller: Kann auf solche einfa-
che Ideen nicht der Vorstand allein kom-
men? Ist dazu eine Praxisbegleitung not-
wendig? 

Meinolf Steinhofer: Eine meiner wichtig-
sten Aufgaben als Praxisbegleiter sehe ich
darin, die richtigen Fragen zu stellen. Wenn
ein Vorstand seit längerer Zeit zusammen-
arbeitet, werden bestimmte Dinge voraus-
gesetzt. Auf die Idee, etwas infrage zu stel-
len, kommt man nicht. Manchmal traut
man sich nicht, einfache Fragen zu stellen,
weil man befürchtet sich zu blamieren. 

Thomas Müller: Was bedeutet denn nun
prozessorientierte Praxisbegleitung genau?

Stefanie Renner: Ich gehe davon aus, dass
wir je nach Vereinbarung vier bis fünf Mal
im Abstand von einem Monat mit dem
Vorstand der Kolpingsfamilie zusammen-
kommen, um die Details zu besprechen, die
sich mit der Fragestellung verbinden. Es
kann sein, dass der Vorstand nach zwei bis
drei Abenden beschließt, bestimmte Lö-

sungsschritte umzusetzen. Dann ist es mei-
ne Aufgabe, die gemachten Erfahrungen
auszuwerten und weitere Schritte zu ent-
wickeln. Der  gesamte Vorstand sollte den
Weg als Team mittragen. 

Meinolf Steinhofer: Ich habe Kolping im-
mer als Gemeinschaft erfahren, in der man
viel erreichen kann, wenn man die Dinge zu-
sammen anpackt. Dieses Potential ist nach
wie vor vorhanden. Wir brauchten uns daher
eigentlich keine Sorgen um die Zukunft zu
machen. Es geht darum, die Stärken und
Möglichkeiten zu erkennen und Neues zu
wagen. 

Thomas Müller: Was muss eine Kol-
pingsfamilie tun, die dieses Angebot der
Praxisbegleitung in Anspruch nehmen will?

Stefanie Renner: Beim Diözesansekretär
oder einem Diözesanvorstandsmitglied
melden. Dann wird ein Gespräch geführt,
um zu klären, welches Ziel erreicht werden
soll. Einer der sieben Praxisbegleiter wird
der Kolpingsfamilie so lange zur Verfügung
stehen, wie es nötig ist. 

Meinolf Steinhofer: Für den Diözesanver-
band ist dies ein neuer und ein mutiger
Schritt. Ich bin überzeugt, dass er vielen
Kolpingsfamilien weiterhelfen kann und der
Idee Adolph Kolpings entspricht. 

Im Diözesanverband Paderborn gibt es seit dem 1. Januar ein
neues Angebot für Vorstände von Kolpingsfamilien: die
Praxisbegleiter.

Dieser Infoflyer zum
Thema Praxisbeglei-
tung kann bestellt wer-
den unter info@ kol-
ping-paderborn.de
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Meldungen 

DV Münster. „It's my life“, war der Ti-
tel eines Theaterprojektes, das Schüler
der Hauptschule Hortmar gemeinsam
mit CAJ und Kolping durchführten. In
den frei erfundenen Spielszenen wurde
deutlich, was sich die Heranwachsenden
sehnlich wünschen: eine intakte Familie,
einen guten Schulabschluss, einen Aus-
bildungsplatz und die Einbettung in einen
Freundeskreis. 

DV Essen. 56 Senioren des Bezirksver-
bandes Gelsenkirchen trafen sich zum
Fairen Frühstück mit Kaffee, Tee, Ka-
kao, Marmelade, Honig, Nusscreme und
Orangensaft.
Es war ein voller Erfolg, obwohl sieben
Pakete beim Kolpingwerk bestellt wur-
den, gingen einige Produkte schnell aus.
Weil es allen Teilnehmern so viel Spaß
gemacht hatte, gab es die Aktion Anfang
Dezember gleich noch einmal.

Klaus Langen präsentierte den Kolping
Kaffee Tatico.

Auf welchen Wegen bewegen wir uns, wie
werden wir mit den Problemen fertig, die
uns auf dem Weg begegnen? Diesen Fragen
stellten sich die Teilnehmer. 

Ein Teppich lag in der Mitte eines Stuhl-
kreises. Mit Fußabdrücken, Steinen, Zwei-
gen, Blättern und Glassteinen legten die
Kolping-Senioren auf dem Teppich den
Weg zur Mitte, in der Gott durch eine Ker-
ze symbolisiert wurde.

„Mit Gottvertrauen und Gelassenheit
hoffnungsvoll leben“, war das nächste The-

ma. Hier ging es darum, die Schätze des Le-
bens jetzt zu suchen und dankbar für sie zu
sein. Was bedeutet Glück für den Einzelnen
und wie gelingt Glücklichsein? Diese Frage
stellten sich die Teilnehmer gegen Ende des
Seminars. 

Zum Glücklichsein gehört Genuss. Den
lernten die Senioren in der Tatico-Kaffeerö-
sterei Langen in Medebach kennen. Dort er-
fuhren sie alles über die verschiedenen Kaf-
feesorten, ihren Anbau, ihre Herstellung
und über die Probleme der Kaffeeanbauer.

Diözesanverband Essen

Heute glücklich sein

Seit 25 Jahren gibt es die Kolping-Bil-
dungsstätte Leverkusen. Sie ist seit

1982 schwerpunktmäßig als Bildungs-
träger im Übergang von der Schule
in den Beruf tätig.
Von 1982 bis 2006 hat die Bildungs-
stätte berufsvorbereitende Lehr-
gänge für arbeitslose Jugendliche im
Alter zwischen 16 und 25 Jahren
durchgeführt, zuletzt mit 161 Teil-
nehmern. Zielsetzung dabei war im-
mer, die Jugendlichen auf die Anfor-
derungen im Arbeitsleben vorzu-
bereiten, Schlüsselqualifikationen wie
Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit und
Teamfähigkeit zu trainieren, sie zu ei-
ner realistischen Berufswahl zu befä-
higen. Zur Zielgruppe gehörten
Schüler aus Haupt-, Gesamt- und
Förderschulen mit psycho-sozialen

Problemlagen sowie  Lernbeeinträch-
tigungen bis hin zur Lernbehinde-
rung, mit oder ohne Schulabschluss,
zum Teil mit Migrationshintergrund.
Gute Vermittlungserfolge von 70 bis
75 Prozent konnte die Kolping-Bil-
dungsstätte Leverkusen auch deswe-
gen erzielen, weil regionale Unter-
nehmen aus Industrie, Handel und
Handwerk immer wieder bereit wa-
ren, den Teilnehmern Orientierungs-
oder Langzeitpraktika zu ermögli-
chen.
Im Sommer 2006 hat das Kolping-Bil-
dungswerk bei den bundesweiten
Ausschreibungen die berufsvorberei-
tenden Lehrgänge an einen ortsfrem-
den Anbieter verloren. Die Kolping-
Bildungsstätte Leverkusen  hat
daraufhin ein neues Landespro-
gramm, das „Werkstattjahr“, für 60
unversorgte Jugendliche im Alter von
16 bis 18 Jahren in enger Koopera-
tion  mit den Berufskollegs Geschwi-
ster-Scholl-BK, Berufskolleg Opladen
und Berufskolleg für Wirtschaft und
Verwaltung  aufgebaut.
Es gibt weitere Angebote, wie das
zur vertieften Berufsorientierung für
48 Hauptschüler. Ziel ist es, durch
praktische Übungen und Tests beruf-
liche Kompetenzen erfahrbar zu ma-
chen.

25 Jahre Bildungsstätte in Leverkusen

Mit Wegen zum Glücklichsein beschäftigten sich 30 Senioren aus dem Bezirksver-
band Gelsenkirchen. „Sinnfragen – Heute ist der Tag, um glücklich zu sein, war
der Titel der Seminars.
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Spitzenreiter war am Ende die Liebe, die
für 364000 Euro unter den Hammer kam,
wohingegen auf Vernunft (1500 Euro)
offenbar kein gesteigerter Wert gelegt
wurde. Was war passiert?

Otzenrath ist ein kleines Dorf im Bistum
Aachen. Kein Haus ist älter als acht Jahre,
kein Baumstamm dicker als wenige
Zentimeter: Otzenrath wurde seit 1999
Stück für Stück auf der grünen Wiese neu
erschaffen, weil das alte Dorf dem
Braunkohletagebau „Garzweiler II“ weichen
musste. Das letzte Gebäude fiel im letzten
Sommer. 1400 Menschen mussten an neuer
Stelle ganz von vorn beginnen. Da bleibt die
Identität schon mal auf der Strecke.

„Was macht uns aus? Was verbindet
uns?“ fragten und fragen sich auch die 67
Mitglieder der Kolpingsfamilie Otzenrath.
So entstand die Idee zu einem
Bildungswochenende zum Thema Werte.
Mit Unterstützung des Diözesanverbandes
Aachen ging es nach Salzbergen. 20
Kolpinger zwischen 26 und 85 Jahren bega-
ben sich auf die Suche nach ihrer gemeinsa-
men Wertebasis. 

Dabei machten die Teilnehmer sehr
schnell die Erfahrung, dass es gar nicht so
leicht ist, über seine persönlichen Werte zu
sprechen – weil sich die meisten ihrer Werte
gar nicht bewusst waren. Impulskarten
erleichterten hier die Gesprächsrunden, die
für die ersten Aha-Effekte sorgten. Und
dann wurde es ernst: Eine gespielte Auktion
sollte ans Licht bringen, welche Werte denn
nun wirklich die begehrtesten sind. Vier
Gruppen, die sich zuvor eine Strategie über-
legt hatten, wetteiferten um den Zuschlag
für 40 Werte. Erster Höhepunkt war der
Wert „Familie“, der den Bietern 100 000
Euro wert war. Weitere Top-Werte waren
Glaube, Liebe, Toleranz, Vertrauen und
Zivilcourage. 

Damit war am Ende auch klar, welche
Werte die Kolpingmitglieder in besonderer
Weise verbinden – sie sollen nun bewusste
Grundlage für die zukünftigen Aktivitäten
werden. Ein Stück ist sich die Kolpingsfami-
lie so ihrer Identität bewusster geworden.
Der nächste Schritt wird jetzt sein, das
Selbstverständnis a la „Kolping in 12 Sät-
zen“ auch griffig zu formulieren.

Diözesanverband Aachen

Hohes Gebot für Familie
Kolpingsfamilie Otzenrath spürte ihren Werten nach

Die Kolpinger aus Otzenrath gingen motiviert und engagiert zur Sache.

JUBILÄUM:

2009 wird der Diözesanver-
band Köln 150 Jahre alt. Das
Ereignis wird gefeiert:

3. April 2008 
Acht Jahre Leitbild des Kolping-
werkes Deutschland – Was ist dar-
aus geworden? Referent: Diözesan-
vorsitzender Martin Rose im
Kolpinghaus International, Köln. 
Samstag, 12. April 2008
Diözesanversammlung im Forum
Niederberg Velbert. 150 Jahre Di-
özesanverband Köln:  Geschichts-
bewusstsein und Fortschrittswille!
Wandel gestalten – Glauben entfal-
ten – Perspektive 2020. Wie kön-
nen die Kolpingsfamilien im Erzbis-
tum den Wandel mitgestalten?
Anforderungen und Herausforde-
rungen!?
25. Mai – 31. Mai 2008 
146 Jahre nach Adolph Kolping pil-
gert der Diözesanverband nach
Rom.
6. September 2008 
Anlässlich der Diözesanwallfahrt
sind alle Kolpingsfamilien zu einem
Diözesanfamilientag nach Neviges
eingeladen. Um den Mariendom
herum wird es Gelegenheit geben
zur persönlichen Begegnung und
individuellem Austausch, gemeinsa-
mem Tun und Erleben. In der Tra-
dition Adolph Kolpings soll dieser
Tag ein Angebot für Jung und Alt
sein, Glaube und Gemeinschaft in-
tensiv zu erleben.

29. November 2008
Krönender Abschluss des Jubeljah-
res: An diesem Tag genau vor 150
Jahren hat der Kölner Erzbischof
Johannes Kardinal von Geissel
Adolph Kolping zum ersten Diöze-
sanpräses ernannt. Mit einem Fest-
gottesdienst und einem Festakt be-
geht der Diözesanverband diesen
Gedenktag. 
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Landtagswahl in Niedersachsen

Kolping schwingt den Hammer!
Am 27. Januar 2008 finden die Landtagswahlen in Niedersachsen statt. Für das Kolpingwerk be-
deutet politische Verantwortung mehr als nur das Abgeben des Stimmzettels. 

„Kolping nagelt Euch fest“, kündigt der
Verband den Politikern an. Dazu legt Kol-
ping in Niedersachsen einen „Landtags-
Wahl-Check“ vor und ruft dazu auf, über
Programme, Personen und Parteien zu ent-
scheiden.

Mit den Wahlprüfsteinen will das Kol-
pingwerk Maßstäbe setzen: „Der Mensch
muss im Mittelpunkt des politischen Ge-
schehens stehen“, erklären übereinstim-
mend die Verantwortlichen in der Region.
In ihrem Positionspapier, das sie in allen
Kolpingsfamilien verteilen, stellen sie die
Familienpolitik ganz nach vorn. Menschen-
freundliche Sozialpolitik, Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit, Kinder- und Jugendbil-
dung – das sind die weiteren Themen der
Checkliste für die Landtagswahl.

Keine Eintagsfliege
Das gesellschaftspolitische Engagement

des Kolpingwerkes in der Region Nord ist
keine Eintagsfliege. Im Kolping-Bildungs-
haus in Salzbergen werden regelmäßig Se-
minare zur politischen Bildung durchge-
führt. Kommunalpolitische Kurse werden
dort seit mehr als 25 Jahren angeboten. „Die
Weiterbildung unserer Kolping-Kommu-
nalpolitiker ist dringend geboten! Nur mit
Kompetenz in Sachfragen werden wir ernst
genommen beim Werben um Kolpingposi-
tionen!“, betont Landessekretär August
Roosmann.  Das Vorzeigen des Kolping-Ab-
zeichens alleine reiche nicht aus.

Im Kolping-Familienferienzentrum in
Duderstadt finden jährlich die „Duderstäd-
ter Gespräche“ zu gesellschaftspolitischen
Themen statt. Leitungskräfte des Verbandes
treffen sich regelmäßig mit Verantwortli-
chen aus der Kommunal- und Landespoli-
tik. Gast eines solchen Mandatsträgertref-
fens war zuletzt Bundestagspräsident
Norbert Lammert. 

Beim „parlamentarischen Abend“ trafen
zuletzt 50 Landtagsabgeordnete, fünf Mini-
ster und der Parlamentspräsident mit Lei-
tungskräften von Kolping in Niedersachsen
zusammen. 

Persönliches Gehör bei Ministerpräsident
Christian Wulff fanden Spitzenvertreter des
Kolpingwerkes Niedersachsen im Gästehaus
der niedersächsischen Landesregierung in
Hannover.

Jugend zieht mit
Dass sich auch junge Menschen für Poli-

tik interessieren, beweisen Aktionen der
Kolpingjugend wie die jugendpolitischen
Praxiswochen im niedersächsischen Land-
tag.

Mit den Wahlprüfsteinen legt Kolping
jetzt eine Orientierungshilfe zur Schwer-
punktsetzung im politischen Alltag vor. 

Regional…AUS DEN REGIONEN

Der „Landtags-Wahl-Check“ kann im Internet
heruntergeladen werden (www.kolping-hildes-
heim.de oder www.kolping-os.de). 
Hier einige Kerninhalte: 
– Das christliche Menschen- und Weltbild
– Menschlichkeit und Solidarität
– Familienfreundlichkeit
– Sozialpolitik: Menschlichkeit und Solidarität 
– Arbeitslosigkeit bekämpfen
– Kinder- und Jugendbildung
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Duderstädter Gespräche

Gesellschaft im Fokus

Vorurteilslos diskutieren

Seit mittlerweile 18 Jahren sind die Du-
derstädter Gespräche weit über den regio-
nalen Bereich hinaus zu einer anerkannten
politischen Veranstaltung
geworden. 

Jährlich nehmen etwa
150 Gäste aus Politik, dem
öffentlichen Leben und der
Kirche an dieser Veranstal-
tung teil. Das Kolpingwerk
stellt damit immer wieder
unter Beweis, dass seine
Themen in sozial- und ge-

sellschaftspolitischen Fragestellungen aktuelle
Problemlagen aufgreift und zukunftsweisen-
de Lösungsansätze mit Fachkompetenz dis-

kutiert werden. Für 2008 steht angesichts der
aktuellen bundespolitschen Diskussion das
Thema „Hat Familie noch einen Wert“ auf

der Tagesordnung. 
Als ein Referent hat bereits

der Ministerpräsident des
Freistaates Thüringen, Die-
ter Althaus, zugesagt. Ter-
min: 31. Januar bis 1. Febru-
ar. Nähere Informationen:
Kolpingwerk Diözesanver-
band Hildesheim, Tel. (051
21) 307-442.

Am 10. Januar ist es in Rhauderfehn so-
weit: Dann „nagelt Kolping fest“. Vier Kan-
didaten von CDU, SPD, FDP und Bündnis
90/Die Grünen stellen sich im Pfarrsaal den
kritischen Fragen des Publikums. Grundlage
ist der „Landtags-Wahl-Check“ von Kolping
in Niedersachsen.

Das Kolpingmagazin sprach darüber mit
Manfred Karnahl (Foto), Vorsitzender der
Kolpingsfamilie Westerhauderfehn. Dort
finden bei Wahlen regelmäßig Podiums-
diskussionen statt:

Wie ist diese Tradition entstanden?

Der heutige Landessekretär August Roos-
mann hat auf Diözesanebene massiv dafür
geworben, sich besonders vor Wahlen poli-
tisch einzumischen. Im Jahr 2001 gab es
dann die erste Veranstaltung zur Kommu-
nalwahl.

Musstet ihr dazu eine Hürde überwinden?

Das ist kein Klacks, aber eine Aufgabe, die

machbar ist. Der
Diözesanverband
hat uns viele
Tipps gegeben.
August Roos-
mann hat selbst
moderiert.

Auch bei der

zweiten Veran-

staltung dieser

Art?

Uns ist es wichtig, dass jemand von aus-
wärts kommt, der vorurteilslos moderiert. Er
sollte nicht in die örtliche Politik eingebun-
den sein, auch nicht als Journalist. Bei der
zweiten Veranstaltung hat Hans Bruns mo-
deriert, damals Mitglied des Diözesanvor-
standes. Jetzt am 10. Januar leitet Diözesan-
sekretär Markus Silies aus Salzbergen die
Diskussion.

Wie geht ihr mit den Klein- und Rand-

parteien um?

Bei Kommunalwahlen laden wir auch freie
Wählergruppen ein, die großes Gewicht ha-
ben und bürgernahe Themen ansprechen.
Die Beteiligung extremer linker oder rechter
Parteien halten wir nicht für vereinbar mit
dem Leitbild des Kolpingwerkes. Bei einer
Veranstaltung hat sich ein Vertreter der
Linkspartei darüber beschwert. Ich habe
meine Ansicht dazu vorgetragen und breite
Zustimmung im Saal gefunden.

Wie ist die Beteiligung?

Meist kommen über 50 Personen. 

Wie ist die öffentliche Resonanz?

In der Presse gab es Ankündigungen und
danach eine umfassende Berichterstattung.
Persönlich wurde ich auch auf die Veranstal-
tungen angesprochen. Ich will jede Kol-
pingsfamilie nur ermutigen, in dieser Weise
aktiv zu werden. Kolping kann dadurch mit-
gestalten und öffentlich Einfluss nehmen.
Und wir machen uns einen Namen als Ver-
band, der gesellschaftspolitisch aktiv ist.

Ihre Wahlprüf-
steine über-
reichten die
Vertreter von
Kolping in Nie-
dersachsen den
Fraktionschefs
im niedersächsi-
schen Landtag.

Foto: Stadt Duderstadt

AUS DEN REGIONEN
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Termine im DV Hamburg

15. Januar Podiumsdiskussion
zur Bürgerschaftswahl 2008 in
Hamburg-Billstedt.
19. Januar Auftaktveranstal-
tung Jahresthema, Ort: Kiel-
Mettenhof, Skandinaviendamm
342.
11. bis 13. April Bildungswo-
chenende in Nütschau.

28. Juni Diözesanversammlung
in Husum.
12. bis 14. September Frau-
enkurs in Nütschau.
14. bis 16. November
Bürgerschaftliches Engagement
– Herausforderung in Gegen-
wart und Zukunft“ Referent u.a
Karl Schiewerling, MdB.

Das neue Jahresthema lautet: „In der
Gesellschaft zu Hause“. Die Kolpings-
familien und jedes einzelne Mitglied werden
aufgefordert, sich verantwortungsbewusst
am gesellschaftlichen Umfeld zu beteiligen. 

Das Ziel des Jahresthemas soll nicht mit
großen Veranstaltungen erreicht werden,
sondern jeder einzelne soll für sich ent-

decken, wie er sich in die Gesellschaft ein-
bringen kann, zum Beispiel durch die Über-
nahme von Verantwortung, durch kriti-
sches Hinterfragen und durch den Abbau
von Hemmschwellen. Zum Auftakt am 19.
Januar in Kiel-Mettenhof sind alle
Interessenten herzlich eingeladen. Weitere
Informationen unter (040) 248 77 384.

TERMINE REGION OST:

9. Januar ab 18:30 Uhr: „Stammtisch“
der Kolpingjugend im „Sixties“ (DV Berlin),
jeden zweiten Mittwoch im Monat.

11. bis 12. Januar: Wochenende für Vor-
stände der Kolpingsfamilien im DV Erfurt
mit Bischof Wanke.

18. bis 20. Januar: Kolpingjugendwochen-
ende „Auf der Bleibe“ in Heiligenstadt (DV
Erfurt).

19. Januar: 80iger-Jahre-Party der Kol-
pingjugend in Cottbus (DV Görlitz).

1. bis 3. Februar: Arbeitseinsatz in Ra-
vensbrück (DV Berlin).

2. Februar: Gemeinschaftstag der Kol-
pingjugend (DV Erfurt).

3. bis 9. Februar: Winterkinderwoche in
Rudolstadt (DV Dresden-Meißen).

23. Februar: Sühneandacht der ostthürin-
ger Kolpingsfamilien, Weimar (DV Erfurt)

7. bis 9. März: Fasten- und Exerzitienkurs
der Kolpingjugend in Görlitz (DV Görlitz)

25. bis 29. März: Jugendfreizeit (12 bis 18
Jahre) des DV Erfurt.

Weitere Informationen unter www.kol-
ping-ost.de

Diözesanverband Hamburg

In der Gesellschaft zu Hause
Am 19. Januar 2008 wird das dritte und letzte Jahr des Verbandsprojektes
„Der Norden mischt mit – Mitmachen schafft Einfluss“ im ökumenischen
Gemeindezentrum St. Brigitta in Kiel-Mettenhof eröffnet.

Auftaktveranstaltung zum
Jahresthema am 19. Januar: 

12.00 Uhr Eintreffen, Eintopfessen
13.00 Uhr Eröffnung
13.15 Uhr thematisches Grußwort 

durch die stellvertretende 
Ministerpräsidentin

14.00 Uhr Vorstellung der Workshops 
14.15 Uhr Workshops
15.45 Uhr Ergebnismarkt
17.00 Uhr Eröffnungsgottesdienst zum

Schwerpunktthema mit Weih-
bischof Hans-Jochen Jaschke
(Banner mitbringen!)

anschl. Imbiss/Begegnung 

Hartmut Dej

Kolpingsfamilie
Hamburg-Billstedt: „Wir
veranstalten Podiums-
diskussionen mit

Politikern zu den Bürgerschaftswahlen oder
zu anderen gesellschaftlichen Themen, wie
zur Familienpolitik.“

Ute Erdsiek-Rave 

Die stellvertretende
Ministerpräsidentin und

Ministerin für Bildung und Frauen, Ute
Erdsiek-Rave, wird bei der Eröffnung der
Jahresaktion am 19. Januar in Kiel zu den
Teilnehmern sprechen.

Weihbischof Hans-Jochen

Jaschke 

Den Eröffnungsgottes-
dienst mit den Teilneh-

mern der Auftaktveranstaltung am 19.
Januar in Kiel feiert der Hamburger Weih-
bischof Hans-Jochen Jaschke.

Bernhard Bresa

Kolpingsfamilie Kiel-
Elmschenhagen: „Wir
besuchen regelmäßig ein
Heim für behinderte

Kinder. Wir gehen mit ihnen spazieren,
spielen oder lesen ihnen etwas vor.“
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Die Gründungsmitglieder Gertrud Feuer-
born und Henrike Northoff stellten sich den
Fragen des Regionalsekretärs Norbert Grell-
mann:

Welcher Stellenwert hat der Glaube in ih-

rem Leben ?

Gertrud Feuerborn:
Wir sind oft umgezo-
gen und haben als ers-
tes immer Kontakt in
der Gemeinde gesucht.
Aufgrund unseres ge-
meinsamen Glaubens
haben wir immer
schnell Anschluss ge-
funden. Der Glaube hat uns Kraft gegeben,
an verschiedenen Orten immer wieder neu
anzufangen.

Henrike Northoff: Der christliche Glaube
hilft in der Auseinandersetzung mit Fragen
und Herausforderungen, die sich uns stellen.
Er ist Grundlage und Orientierung.

Was hat sie von den Ihnen bisher bekann-

ten Informationen über den Priester

Adolph Kolping und über das Kolpingwerk

am meisten beeindruckt?

Gertrud Feuerborn: Der Mensch stand im-
mer im Mittelpunkt mit seinen Bedürfnissen
in seiner jeweiligen Lebenssituation. Die
christliche Gemeinschaftshilfe, wo jeder das
leisten kann, wozu er selbst imstande ist.

Henrike Northoff: Aus seinem Glauben
heraus hat er sich
nüchtern und kritisch
mit seiner Zeit ausein-
ander gesetzt. Er moti-
viert zum Engage-
ment. Sein Denken
war gekennzeichnet
von einer großen Of-
fenheit gegenüber
kirchlichen und gesell-
schaftlichen Fragen.

Zunächst habe ich gar nicht geschaltet, als
mich einige engagierte Gemeindemitglieder
fragten, ob ich als Präses des Kolpingwerkes
im Bistum Magdeburg Kolping nicht nach
Köthen holen könne. Ich dachte zunächst an
eine Veranstaltung. Aber nein, man meinte
eine Kolpingsfamilie vor Ort. Na, nichts lie-
ber als das, wenn jemand mitmacht. Einen
ersten Info-Abend gab es mit dem Regional-
sekretär Norbert Grellmann, an dem über 20
Personen teilnahmen.

Der Anstoß entstand wohl aus einer Not-
situation. Es gibt zahlreiche Gemeindemit-
glieder, auch ganze Familien, die „in der Luft
hängen“, die außer dem Sonntagsgottes-
dienst keine Einbindung an die Gemeinde
haben. Und hier war die Sehnsucht nach Ge-
meinschaft groß. Die Familienkreise, die es
gibt, sind meist geschlossene Zirkel, die
nicht jedermanns Sache sind und die auch
nicht alle auffangen können. Und da bietet
sich Kolping einfach an. Hier kann jeder
mitmachen, der das will, unabhängig von
Alter, Geschlecht, Beruf, Stand und Bildung.
Eine Kolpingsfamilie bietet Gemeinschaft,
Geselligkeit, religiöse und andere Bildungs-
angebote, gemeindliches und überpfarrliches
Engagement und die Mitgliedschaft in einem
internationalen Werk. Es gibt Gemeindemit-
glieder, die keine eigene Familie haben.
Auch und gerade für sie bietet Kolping als
ein familienhafter Sozialverband die Mög-

lichkeit, in einer generationsübergreifenden
Gemeinschaft von Schwestern und Brüdern,
von Ehepaaren, Familien und Alleinstehen-
den und -erziehenden Familienerfahrung zu
machen, die vom Geist Adolph Kolpings ge-
tragen ist.

Auch im Hinblick auf die gegründeten
oder noch zu gründenden Pfarrverbünde
und späteren größeren Pfarreien bietet Kol-

ping eine Platt-
form der Zusam-
mengehörigkeit,
des Zusammen-
wachsens und
der Gemein-
schaft.

Als mich vor
einiger Zeit ein
Ehepaar fragte:
„Herr Pfarrer,
wo können wir in

der Gemeinde mitmachen?“, da musste ich
zunächst sagen: „Nirgends! Für die Pfarrju-
gend sind Sie zu alt und für die Senioren-
gruppe zu jung. Aber bald gibt es in Köthen
eine Kolpingsfamilie, und da können Sie
mitmachen und da sind Sie auch willkom-
men.“ 

Ich hoffe und wünsche, dass diese Neu-
gründung auch andernorts Menschen ermu-
tigt, Leben und Glauben mit anderen zu tei-
len und für andere dazusein. 

Kolpingwerk Region Ost

Erfreuliches Signal aus Köthen
Präses Armin Kensbock berichtet über die Neugründung

Die Kolpingsfamilie Köthen hat bereits ihr eigenes Banner.

Neugründungen von Kol-

pingsfamilien sind selten.
Um so erfreulicher ist es,
dass nun im Diözesanver-
band Magdeburg – genauer
in Köthen – am 25. Novem-
ber eine neue Kolpingsfami-
lie gegründet wurde. „Es
freut mich, dass sich 34
Menschen ganz unterschied-
lichen Alters von der Idee
Kolpings und der inhaltli-
chen Ausgestaltung unseres
Verbandes haben begeistern
lassen“, sagt Regionalsekre-
tär Norbert Grellmann. 

Henrike Northoff

Armin Kensbock

Gertrud Feuerborn
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Ehrenamtliches
Engagement
Das ist in diesem Monat das
Schwerpunktthema der Re-
gionalseiten. So verschieden
wie die Menschen bei Kolping
sind, so vielfältig sind auch
ihre Ideen: Lebensmittel für
Bedürftige, Solidarität mit
einer Familie, die den Vater
verloren hat, Hilfe für Men-
schen im Kongo oder Thea-
ter zur Freude anderer. Kol-
pinger sind einfach ideenreich.

Diözesanverband Rottenburg-Stuttgart

Lebensmittel für Bedürftige
Die Kolpingsfamilie Bad Waldsee verkauft in ihrem Sozialladen gespendete Lebensmittel.
Wer hierhin kommt, der hat nicht genug Geld, um in einem normalen Supermarkt einzukaufen.

Von Gerald Jantschik

Bad Waldsee. Punkt zehn Uhr, an einem
Donnerstag im Sozialladen. Zuerst drängen
sich die Kunden in den Tafelladen, die einen
Berechtigungsnachweis samt Passbild vom
Sozialamt vorzeigen. „Könnte ich von der
Wurst dieses Stück auch noch haben?“ Hu-
bert K. ist hier Stammgast und hat eine Vor-
liebe für Deftiges. Katharina Teilhoff, eine
von insgesamt 20 ehrenamtlichen Helferin-
nen und Helfern im Sozialladen, schiebt
ihm die Salami über den Tisch, wo sie sofort
im Korb des Kunden verschwindet. 30 Cent
wird Hubert K. für das Stück Salami an der
Kasse bezahlen. „Ein sehr günstiger Preis,
die Wurst war im Rewe-Markt für 2,79 Euro
ausgezeichnet. „Wir haben heute nur drei
Salamis da, deswegen haben wir sie halbiert,
damit mehr davon etwas haben“, sagt Alois
Mayer, der schon in aller Frühe die einzel-
nen Läden und Bäckereien abgefahren hat,
um die gespendete Ware abzuholen. „Das
klappt mittlerweile sehr gut. Und ich kann
auf ein Team von 20 Leuten vertrauen, das

dreimal die Woche im Sozialladen hilft und
zwar das ganze Jahr über“, sagt AloisMayer
nicht ohne Stolz.

Die Idee eines „Tafelladens“ entstand bei
einer Kolping-Hauptversammlung vor drei
Jahren, als ein Referent der Caritas von
wachsender Not und der Verarmung in der
Gesellschaft berichtete Alois Mayer hatte die
Idee vom Tafelladen und schnell ein Helfer-
team zusammen, das vor allem aus Kolping-
mitgliedern besteht. „Aber bei uns helfen
auch Nichtmitglieder. Wir sind offen für je-
den, der sich einbringen will“, sagt Mayer,
Vorsitzender der Kolpingsfamilie.

Mittlerweile haben auch diejenigen Zu-
gang, die keinen Ausweis vorzeigen können.
Das Sortiment ist vielfältig und reicht von
Milchprodukten, Brot, Wurst, bis hin zu
Gemüse und Obst, kurz vor dem Verfallda-
tum. „Ich bin heute das erste Mal hier und
über das Angebot froh. 850 Euro netto als
Alleinerziehende mit einer Tochter, da habe
ich gleich den Berechtigungsausweis für den
Sozialladen erhalten“, sagt die 35-jährige
Marta F. Sie kommt als eine der letzten,

kann sich ihren Korb aber noch mit Lebens-
mitteln füllen. „Das Ganze hat mich jetzt 3
Euro 70 gekostet. In einem normalen Laden
hätte ich dafür doch fast gar nichts dafür be-
kommen“, sagt sie und zeigt auf ihren ver-
bundenen Finger. „Diese Woche habe ich
mir den Finger zu Hause eingeklemmt. Ich
wäre ja gerne zum Arzt gegangen, aber die
zehn Euro Praxisgebühr haben mich davon
abgehalten“, erklärt die Kundin. Dass es
auch in einem beschaulichen und maleri-
schen Ort wie Bad Waldsee, der sich gern
„die Perle Oberschwabens“ nennt, eine gro-
ße Zahl der Bedürftigen gibt, zeigt die Zahl
von 160 Ausweisen, die das Sozialamt bis-
lang für den Laden ausgestellt hat. Der Er-
lös, bis zu 150 Euro die Woche, kommt
dann auch einem örtlichen sozialen Projekt
zugute, wie z.B. „Familien in Not“, „Mütter
in Not“ oder der Hospizgruppe. Zwischen-
zeitlich ist es 11 Uhr, und der Laden hat sich
geleert. Der Sozialladen öffnet erst wieder
zwei Tage später, samstags, mit frischer
Ware. „Darauf freut sich unsere Kund-
schaft“, weiß Alois Mayer.

Der Sozialladen in
Bad Waldsee.
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Diözesanverband Freiburg

Preisgekrönte Hilfe
Deutschland – ein Sommermärchen. Während der Fuß-
ball-Weltmeisterschaft lud die Kolpingjugend Hofstetten
zum Public Viewing ein. Mit dem Erlös unterstützte sie
eine Familie in einer schwierigen Situation.

Das Sommermärchen vor einem Jahr ist
erst recht nach dem Herbstmärchen der
deutschen Fußballfrauen noch gut in Erin-
nerung. Für eine Familie in einem maleri-
schen Bergdorf des Mittelschwarzwaldes war
der Sommer dagegen eine Katastrophe. An
einem Sommertag regnete es so sintflutartig,
dass sich die kleinen Bachläufe in den sanf-
ten Wiesentälern zu reißenden Strömen ver-
wandelten. Beim Versuch, einen Zweigver-
hau unter der Brücke oberhalb seines
Bauernhofes aus den Fluten zu zerren, wur-
de ein Familienvater mitgerissen und er-
trank.

Dass hier ihre Hilfe notwendig ist, war der
Leiterrunde der Kolpingsfamilie Hofstetten
sofort klar. Deshalb wurden umgehend Ide-
en entwickelt, wie Geld für die Familie ge-
sammelt werden kann. Und da kam das
Sommermärchen gerade richtig: Die Leite-

rinnen und Leiter der Kolpingjugend miete-
ten kurzerhand den Gemeindesaal und bo-
ten zu den Deutschlandspielen Public Vie-
wing an. So feierten Fans begeisternde
Fußballspiele, und die Veranstalter konnten
Geld sammeln.

Das vorbildliche Engagement der Kolping-
jugend für die vom Schicksal hart getroffe-
nen Familie hat sich rasch herumgesprochen
und fand auch Nachahmer, so dass der Fa-
milie zumindest finanziell einige Sorgen ge-
nommen werden konnten.

Auch der Kreisjugendring hat von den bei-
spielhaften Aktivitäten gehört, und das En-
gagement wurde besonders gewürdigt:
Landrat Klaus Brodbeck hat den mit 300
Euro dotierten und erstmals vergebenen Eh-
renamtspreis des Kreisjugendringes Ortenau
der Leiterrunde der Kolpingjugend Hofstet-
ten zugesprochen. me

„Ich bin bei Kolping weil...

ich mich dort für meine Mitmenschen en-
gagieren kann. Es macht mir Spaß zu mer-
ken, dass ich auch noch nach meinem Be-
rufsleben als allein stehende Frau gebraucht
werde. Regelmäßig besuche ich ältere
Menschen in unserem Stadtteil Rauental,
soweit sie meine Hilfe benötigen.“

Henriette Spengler,
Kolpingsfamilie St. Elisabeth Koblenz

Interview mit
Günter Ochs

Du bist seit 1993 Vorsitzen-
der der Kolpingsfamilie Bad
Homburg Kierdorf (DV Lim-
burg). Was bewegt dich,
dass du dich derart für die
Kolpingfamilie – mit ständi-
gen steigenden Mitglieder-
zahlen – engagierst?

Ich finde bei Kolping
vieles, für das sich der
Einsatz lohnt, zum
Beispiel keine
Beschränkungen auf
Alter, Geschlecht, so-
ziale Schicht oder
Berufssparten.
Unterstützung finde
ich in den übergeord-
neten Gremien auf Di-
özesan- oder Bundes-

ebene. Das „Immer wieder neu
interpretieren von Kirche und
Gesellschaft“ finde ich faszinie-
rend.

Den Erfolg für die Kolpingfa-
milie siehst du in den
Randphänomenen. Was be-
deutet das?
Ich gründete einen Kinderchor,
aus diesem haben sich „Ableger“
entwickelt, wie Theatergruppen
und Tanzgruppen. Auch andere
Menschen setzten sich jetzt für
die Belange Kolpings ein.
So einfach wie es klingt, ist
das in der Praxis bestimmt
nicht. Was ist dein Erfolgsre-
zept?
Ich habe festgestellt, dass es wich-
tig für Menschen ist, dass man
„Danke“ sagt. Ich gehe zu den
Mitgliedern und gratuliere ihnen,
wenn es einen persönlichen An-
lass dazu gibt. Ich trauere auch
mit ihnen. So entsteht Verbindung
und gemeinsame Freude. Auf die-
sem Weg kann ich so manche
Mitglieder wieder motivieren, sich
für die Kolpingsfamilie zu engagie-
ren.

Ein Fußballfest für
einen guten

Zweck.
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NACHRICHTEN

DV Speyer
Der Diözesanverband Speyer hat
Martin Garst von der Kolpingsfamilie
Hettenleidelheim zum Internetbeauf-
tragten berufen. Martin Garst ist Mit-
glied des Diözesanteams der Kolping-
jugend und des Diözesanvorstandes.

DV Trier

Kolpingwerk DV Trier: 150 Jahre en-
gagiert dabei! Die Hauptveranstaltung
zum 150-jährigen Jubiläum findet im
Rahmen der Heilig-Rock-Tage des
Bistums Trier am Sonntag, 13. April,
statt. Auf dem Programm stehen:
Festvortrag von Dieter Althaus (Mini-
sterpräsident des Landes Thüringen)
in St. Maximin, A-Capella-Gesang
„Die komischen Harmoniker“, Kin-
derprogramm, Pontifikalamt mit Bi-
schof Reinhard Marx und vieles, vie-
les mehr. 

Ein Beispiel ohne gleichen für Agilität im
hohen Alter und besonderes soziales Enga-
gement im Sinne Kolpings ist Susanne Kay-
ser aus der Kolpingsfamilie Heusenstamm.
Nunmehr 87 Jahre alt, bereist sie immer
noch den Kongo und trägt zur Gründung
von neuen Kolpingsfamilien bei. Dabei fing
ihr „zweites Leben“ mit dem besonderen
Engagement für den Kongo erst vor zehn
Jahren an. Begonnen hatte dies, als sie in ih-
rer Heusenstammer Heimatpfarrei Pater
Lucien Ilibi aus der Diözese Inongo im Nor-
den Kongos kennenlernte. 

Die gelernte Psychotherapeutin und Kran-
kenschwester war beeindruckt von den
Menschen im Kongo und erschüttert von
den Lebensverhältnissen. So initiierte sie er-
ste Hilfslieferungen. Sie nahm Kontakt zu

Bischof Leon Lesambo auf, der durch sie auf
das Kolpingwerk aufmerksam wurde und
von dessen Zielen überzeugt wurde. Ge-
meinsam unterstützten sie die Gründung
von  drei Kolpingsfamilien in Inogo, Boko-
ro und Teketa. Mittlerweile gibt es 15 Kol-
pingsfamilien. Außer der ganz persönlichen
Hilfe für die Menschen vor Ort durch Bil-
dung und Verbesserung der Lebensverhält-
nisse sind so Projekte entstanden, die vor al-
lem durch ihre Nachhaltigkeit überzeugen.
Aktuell unterstützt „Maman Suzanne“, wie
sie in der Bevölkerung liebevoll genannt
wird, mit ihren Helfern vier Projekte in der
Landwirtschaft, im Gesundheitswesen, in
der Fischerei und zur Unterstützung der pas-
toralen Arbeit.

Markus Wehner

Diözesanverband Mainz

Aus innerer Überzeugung
Mit 87 Jahren unterstützt Susanne Kayser die Kolpingarbeit im Kongo.

Spaß bei den Proben haben und
trotzdem eine gute Leistung bringen.
Kolpingbruder und Theatermacher
Friedrich Stock sagt, dass dies zwei
Ziele der vor 30 Jahren gegründeten
Theatergruppe der Kolpingsfamilie
St. Mauritius Kärlich sind. Am An-
fang waren es kleine Stücke, bevor
1984 eine Folge abendfüllender Pro-
duktionen begann.

Seitdem stehen Laienschauspieler
im Alter von 18 bis Anfang 40 an den

Wochenenden von Ostern bis zum
Mai auf der Bühne. Geprobt wird in
der Freizeit ab November jede Wo-
che; denn „es ist schön, einmal anders
zu sein, als man wirklich ist.“ 

Vom Erlös des Vorjahres wurden
9 000 Euro für Projekte in Bolivien
gespendet.

Die diesjährige Schauspielsaison be-
ginnt am 23. März.

Informationen: www.kolping-kaer-
lich.de, Tel. (0 26 30) 2473.

Diözesanverband Trier

Was ist das für ein schönes Theater

Herzlicher Empfang im
Kongo für Susanne Kayser.
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Warum schreibt eine junge Frau
ihre Diplomarbeit über Kolping? In-
tensiv hat Annette Schwab aus der
Kolpingsfamilie Hettenleidelheim
daran gearbeitet, mehrmals hat sie
im Kölner Kolpingarchiv recher-
chiert und kam dem Gesellenvater
„auf die Spur“. Und so heißt die Ar-
beit denn auch: „Auf den Spuren
Adolph Kolpings. Die Ursprungsidee
des Kolpingwerkes und sein heutiges
Selbstverständnis mit besonderem
Bezug auf Kinder- und Jugendar-
beit.“ Die Entwicklung des Verban-
des seit Adolph Kolping habe sie in-
teressiert, sagt die 25-jährige
verheiratete Pädagogikstudentin. Sie
wollte wissen, was Kolping heute im
Vergleich zu damals ist und aus-
macht. Ihre Frage war: „Kann ich
mich mit dem, was Kolping getan
hat und was daraus geworden ist,
identifizieren?“ Jetzt sagt sie: „Ja, ich
erkenne mich im Kolpingwerk wie-
der.“

Wichtig ist Annette die Orientie-
rung im christlichen Glauben. Da ist
ihr Adolph Kolping ein Vorbild.
Seine Willensstärke, etwas bewegen
zu wollen, imponiert ihr. Aber Kol-
ping habe es nicht alleine geschafft.
Er suchte Menschen und konnte sie
gewinnen, Menschen, die er in ih-
rem Wert und ihrer Würde aner-
kannte. In der Diplomarbeit be-
schreibt sie, wie Kolping die
Menschen bestärkte in dem, was sie
konnten und taten, sie motivierte,
aus ihrem Leben im Vertrauen auf
Gott etwas zu machen. Auch heute
springe dieser Funke auf Menschen
über, sich in seiner Spur zu bewegen
und zu engagieren für eine gerech-
tere Welt. Zu diesen Menschen ge-
hört Annette Schwab. 

Den Verband in seiner Eigenart,
Funktion und Arbeitsweise lernte sie
auf der Diözesanebene kennen. Aber
erst jetzt erlebt sie, was Kolping
wirklich bedeutet und ist fasziniert.
Den Austausch mit vielen gleich ge-
sinnten Leuten, auch über Länder-
grenzen hinweg, sucht sie seitdem
immer wieder: „Menschen über
Ozeane hinweg zu verbinden, das
kann nur ein Verband wie das Kol-
pingwerk“, sagt sie. Bei einem Work-
camp in Brasilien hat sie das selbst
erlebt. Annette sieht alles, was sie im
Kolpingwerk bisher erfahren und ge-
macht hat, als eine Qualifikation für
ihren Beruf als Pädagogin an. Sie hat
ihre im Ehrenamt erworbenen
Kenntnisse gewissermaßen profes-
sionalisiert, wie etwa in ihrer Di-
plomarbeit, in der sie sich exempla-
risch mit Kolping auseinandergesetzt
sowie Methoden dargestellt hat,
spielerisch Kindern und Jugendli-
chen Adolph Kolping und sein Werk
nahe zu bringen. 

Thomas Bettinger

Ehrenamtscard 

Hessen belohnt ehrenamtliches Engage-
ment. Zu Beginn des Jahres 2006 wurde
die so genannte Ehrenamts-Card einge-
führt. Die E-Card bietet Vergünstigungen
und Rabatte. Berechtigt ist, wer minde-
stens 18 Jahre alt ist und seit mindestens
drei Jahren mindestens fünf Stunden in der
Woche ehrenamtlich arbeitet. Antragsfor-
mulare gibt es in den Verwal-
tungen der Landkreise und
Städte. Der ausgefüllte Ehren-
amtsnachweis des Kolping-
werkes kann dem Antrag bei-
gefügt werden. Die örtlichen
Kolpingsfamilie oder der Di-
özesanverband stellen diesen
Nachweis aus. Weitere Infos
im Internet unterwww.e-card-
hessen.de und www.Kolping-
werk-DV-Fulda.de.

TERMINE

DV Speyer

Diözesankonferenz der Vorsitzenden
und Präsides: Freitag/Samstag, 7. bis 8.
März im Bistumshaus St. Ludwig, Speyer.

DV Trier

BBB-Tage: Bilden-Besinnen-Beten unter
dem Thema „Pilgern heute: Motivationen
sich auf den Weg zu machen!
29.- bis 31. Januar, Kloster Helgoland/
Mayen. Leitung: Petra Heusler, Bildungsre-
ferentin. Referent: Günther Vogel, Pfarrer.

DV Limburg, Veranstaltungen
zum 150-jährigen Jubiläum

14. Februar, 20.00 Uhr: Bolongaropalast
in Frankfurt-Höchst, Thema: Familienbil-
der zwischen Anfang und Ende der
Volkskirche, Prof. Dr. Hubertus Lutter-
bach (Duisburg/Essen).

27. Februar, 20 Uhr, Kurhaus Bad Hom-
burg, Thema: Die Familie in der heutigen
Gesellschaft, Prof. Dr. Norbert F.
Schneider (Mainz), Dipl. Psychologin Do-
rothee Glückler (Frankfurt).

Diözesanverband Speyer

Kolping und die Jugend
Annette Schwab hat ihre Diplomarbeit über Adolph Kolping
geschrieben
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Diözesanverband Augsburg

Die Fackel brennt
Die Kolpingtagskerze ist entzündet und wird von
einem Diözesanverband zum nächsten weiter-
gegeben.

Vorsichtig trägt Isa Grotz die große Kerze
aus der Kapelle hinaus ins Sonnenlicht. Ge-
rade hat Kolpingjugendlandesleiterin Angi
Noske die „Zündstoff Leben“-Kerze an die
Diözesanverbände im Landesverband über-
geben. Der Augsburger Präses Alois Zeller
gibt der Kerze Gottes Segen mit auf den
Weg: Der Fackellauf im Vorfeld des Bayeri-
schen Kolping(jugend)tages hat begonnen.

„Einer hat uns angesteckt“
Langsam folgen die Teilnehmer der Diöze-
sankonferenz im Diözesanverband Augs-
burg Isa Grotz aus der Kolpingsfamilie
Penzberg nach. Zum Lied „Einer hat uns an-
gesteckt“ werden symbolisch noch einige
Schritte um die Kapelle herum gemacht, bis
die Gruppe sich wieder zusammen findet.

Die ruhigen Zeiten der Kolpingtags-Kerze
sind damit vorbei. In den nächsten Mona-
ten wird sie von Hand zu Hand weitergege-

ben, von einem Auto in das nächste verla-
den – und immer wieder angezündet, um
die Funken der Vorfreude auf den Kolping-
tag zu versprühen. 

Die Kolpingsfamilie Penzberg war Anfang
Oktober dabei die erste Station – mit einer
kurzen Abendandacht. Gottesdienste, Mor-
gengebete, Spiele-Nachmittage, Mitglieder-
versammlungen oder Abendimpulse sollten
und sollen noch folgen.

So einige Kolpinggeschichten erlebte die
Kerze auf ihrem Weg durch die Diözesen
bereits: Unzählige Teelichter und Sternwer-
fer wurden schon an ihr entzündet und
auch auf der Jugendkorbinians-Wallfahrt
im DV München-Freising wurde sie von ei-
ner Hand zur nächsten weitergegeben.

450 Kilometer Weg
Und viele weitere Kolpinger werden die
„Zündstoff Leben“-Kerze in den nächsten
Monaten noch in den Händen halten. Bis sie
zurück nach Augsburg kommt, wird sie
noch von der Diözese Regensburg nach
Eichstätt und von dort nach Bamberg und

Angi
Noske.

Der Fackelzug setzt sich in
Bewegung.
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dann nach Würzburg weitergereicht. Dann
wird's anstrengend: Auf 450 Kilometern
wird sie vom Diözesanverband Würzburg
mit dem Fahrrad nach Augsburg zurückge-
bracht. Im Juli steht die Kerze während ih-
res großen Einsatzes beim Kolping(ju-
gend)tag wieder im Rampenlicht.

So prächtig wie ganz am Anfang wird sie
dann wohl nicht mehr sein: Etwas lädiert ist
das gute Stück jetzt schon. Einige Zentime-
ter sind bereits heruntergebrannt, das „H“
im Wort „Bayerischer“ musste bereits er-
neuert werden und ein Teil vom Logo ist
auch nicht mehr auffindbar.

Vorfreude
Nichts desto trotz, ihren Zweck erfüllt die
Kerze auf alle Fälle: „Einer hat uns ange-
steckt…und das Feuer brennt hell“. Für vie-
le Jugendliche im Landesverband Bayern ist
dieses Liedzitat bereits zum Motto gewor-
den. „Wir kommen auf alle Fälle nach Augs-
burg“, lautet das einstimmige Fazit der Kol-
pinger – und nicht nur die Vorfreude auf
das Event spielt dabei eine Rolle, auch die
neu geknüpften Freundschaften sollen wei-
ter ausgebaut werden. Katharina Kraus

Interview

Renate Scheidl (60) ist seit 1975 in der Kolpingsfamilie Neu-
Ulm zuhause und arbeitet aktiv im diözesanen Arbeitskreis
„Lebensgestaltung über 50“ mit.

Was bedeutet Kolping für Dich? 
Kolping ist für mich eine familienhafte Gemeinschaft, bei der ich
mich zuhause fühle. Besonders gut finde ich das geschwisterliche
Du, das eine Herzlichkeit vermittelt und ein positives Miteinander
der Generationen.

Was erwartest Du vom Bayerischen Kolping(jugend)tag? 
Ich freue mich auf neue Impulse für meine Kolpingsfamilie und für mich persön-
lich. Außerdem hoffe ich für Kolping auf Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit.

Auf was freust Du Dich bei dem Tag am meisten? 
Auf die vielen Begegnungen mit mir bekannten Kolpingern und solchen, die ich
kennenlernen werde, auf die freue ich mich besonders. Ich komme bestimmt
zum Kolpingtag und hoffe, dass viele genauso entschlossen sind und ich viele
Begeisterte treffen kann. Ich wünsche mir, dass der Kolpingtag in mir und allen,
die dabei gewesen sein werden, noch lange nachwirkt.

Bayern-Radltour
Natürlich steht auch die Bayern-Radltour der Kolping-
jugend in diesem Jahr ganz im Zeichen von Zündstoff
Leben, dem Bayerischen Kolpingtag. Die Tour startet
am 10. Mai in Oberfranken und endet am 17. Mai in
Augsburg. Auf jedem Kilometer mit dabei ist die
„Zündstoff Leben“-Kerze, die nach ihrer Tour, dem
Fackellauf durch die bayerischen Diözesen, zurück zum
Schauplatz des Kolpingtages gebracht wird.
Geradelt werden von Sonntag bis Freitag immer etwa
50 bis 90 Kilometer. Die Tour führt quer durch Bay-
ern. Jedes Etappenziel endet bei einer anderen Kol-
pingsfamilie. Übernachtet wird dann in Turnhallen oder
Pfarrheimen. Mitradeln können Jugendliche ab 14 Jahre
und Familien. Nähere Informationen gibt's bei den je-
weiligen Jugendreferenten in den DV-Büros. Dort kann
man sich auch bis zum 11. April anmelden. 

Anmeldung Kolpingtag
Aufgepasst: Noch diesen und nächsten Monat gibt es
den Frühbucherrabatt. Wer sich bis 29. Februar für
den Bayerischen Kolpingtag vom 4. bis 6. Juli in Augs-
burg anmeldet, kommt in den Genuss des Frühbucher-
rabatts. Das Wochenendeticket kostet dann statt 22
Euro nur 20 Euro. Also schnell unter www.zuendstoff-
leben.de reinklicken und anmelden.

Termine rund um den Kolpingtag

Viele entzünden
ihre kleinen
Kerzen an der
großen Kolping-
tagskerze.
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Diözesanverband Regensburg

Die Sternsinger von Eggenfelden
Wenn Könige vor der Tür stehen

Die Kolping-Sternsinger von Eggenfelden.

Als Caspar, Melchior und Balthasar zie-
hen im Januar wieder viele Kinder und Ju-
gendliche, vor allem Ministranten-Grup-
pen,  durch die Pfarreien. Das ist ein
schöner, alter kirchlicher Brauch, der den
Kindern viel Spaß macht und der mit den
Spenden oft auch viel Gutes bewirkt. Eine
Besonderheit dabei gibt es seit vielen Jahren
im niederbayerischen Eggenfelden: Hier zie-
hen bereits seit über 25 Jahren jeweils vom
2. bis zum 6. Januar erwachsene Kolping-
Mitglieder des Eggenfeldener Kolpingchores
als Sternsinger von Haus zu Haus und erin-
nern an die biblische Geschichte von den
Magiern und Weisen aus dem Morgenland.

Wiederbelebt wurde das Sternsingen in
dieser Form 1980 vom Kulturreferenten
und heutigen Bürgermeister der Stadt Eg-
genfelden, Karl Riedler. „Wir fanden es ein-
fach schade“, erinnert er sich heute, „dass
dieses schöne Brauchtum nicht mehr so
richtig gepflegt wurde – vor allem in den
ländlichen Bereichen“. Und weil Karl Ried-
ler in seiner Freizeit Kolpingchormitglied
ist, war der entsprechende „Draht“ schnell
hergestellt. Die Anregung traf bei seinen
Sangeskollegen sofort auf offene Ohren. Mit
den drei Königen Karl Riedler, Franz Selin-
ger, Hans Stetka als Mohr und dem Stern-
träger Sepp Reiterer sind sie damals losmar-
schiert. 

Mittlerweile hat sich die Gruppe auf acht
Mann verstärkt. Hinzugekommen sind Karl
Diem, Karl Dippl, Adolf Murr, Erwin
Schmelzl und Klaus Schoger. Fünf Lieder
gehören zur musikalischen „Standard-Aus-
rüstung“ der Kolping-Sternsinger. Jede Fa-
milie, die man besucht, bekommt zwei der
Gesangsstücke zu hören, ein Dreikönigslied
und ein Neujahrslied.

An die 170 bis 180 Haushalte und auch
Geschäfte werden jedes Jahr aufgesucht. Da
haben sich mittlerweile schon so manche
Bekanntschaften sowie Freundschaften zwi-
schen den „Königen“ und dem „Volk“ ent-
wickelt.

Wenn auch die Tage des Sternsingens oft-
mals anstrengend sind, so sind die Aktiven
dennoch mit Begeisterung bei der Sache.

Denn sie wissen, dass sie mit ihrem Auftre-
ten Freude bereiten und daneben auch noch
für einen guten Zweck um Gaben bitten.
Die Kolpingsfamilie Eggenfelden unter-
stützt mit ihrer Dreikönigsaktion die Missi-
onsprojekte von Bischof Antonio Eduardo
Bösl und Pater Sebastian Przyklenk in Boli-
vien. Beide sind Franziskaner und in Eggen-
felden persönlich bekannt. Ein Teil des Gel-
des bekommen auch Schwester Albania

Wimmer in Brasilien, die Schwestern Grete
und Edeltraud Gaul in Ruanda sowie die aus
Eggenfelden stammende Missionsschwester
Gisela Hart in Burkina Faso. Zu allen Perso-
nen besteht ein direkter Kontakt. Sie erhal-
ten das Geld ohne jegliche Verwaltungsko-
sten. In den vergangenen Jahren wurden
bereits an die 200 000 Euro gesammelt.

Ludwig Haindl
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„Dem Alter einen Sinn ge-
ben“ war das Motto von drei
Begegnungstagen 55plus in un-
terschiedlichen Regionen des Di-
özesanverbandes Würzburg. Zu
den Veranstaltungen kamen rund
900 Männer und Frauen der Al-
tersgruppe zusammen, um sich –
dem Motto gemäß – zu informie-
ren, auszutauschen und aktiv zu

sein. Ob beim Gedächtnistrai-
ning, bei Nordic Walking, Singen
und kreativem Gestalten, Infor-
mationen über den Umgang mit
Handy oder Patientenverfügung
und dem Umgang mit Trauer:
Die breite Palette an fast 30 An-
geboten ließ jeden etwas Inter-
essantes finden. 

Sylvia Christ heißt die neue
Diözesanreferentin des Kolping-
werkes Diözesanverband Würz-
burg, die zu Beginn des neuen
Jahres ihre Tätigkeit beginnt. Sie
ist Nachfolgerin für Peter Lan-
ger, der bereits im Herbst als
Bildungsreferent die Leitung des
Kolping-Erwachsenenbildungs-
werkes übernommen hat.

Meldungen

Termine im Diözesanverband Passau

Exklusives Angebot für Mitglieder im DV Passau zum Bayerischen Kolpingtag
Vom 4. bis 6. Juli 2008 findet in Augsburg der Bayerische Kolpingtag für Jung und Alt statt.
Die Mitglieder im Diözesanverband Passau sind dazu herzlich eingeladen und erhalten bei
Anmeldung bis zum 25. Februar 2008 folgendes Exklusiv-Angebot mit Übernachtung:
a) Jugendliche und junge Erwachsene im Alter von 14 bis 30 Jahren mit Übernachtung in
Gemeinschaftsquartieren: 10 Euro.
b) Einzelpersonen mit Übernachtung in Hotels: 65 Euro.
c) Familien mit Übernachtung in Gemeinschaftsunterkünften: 40 Euro.

Familien mit Übernachtung im Hotel: 180 Euro.
Leistungen: zwei Übernachtungen in der gebuchten Kategorie mit Frühstück, gesamtes
Kolpingtags-Programm einschließlich Nahverkehrs-Ticket (Freitag bis Sonntag) sowie
Verpflegung (Lunchpaket Freitag, Abendessen Samstag). Für Jugendliche und junge
Erwachsene wird kostenlos ein eigener diözesaner Jugendbus eingesetzt. Die Preise gelten
nur bei Anmeldung beim Diözesanverband Passau und für Mitglieder aus dem DV Passau.
Auch Online-Anmeldungen unter www.kolping-dv-passau.de/Jahresplanung sind möglich.
Anmeldeschluss: 25. Februar 2008; bei späteren Anmeldungen steigen die oben genannten
Preise um 5 Euro für Jugendliche sowie Erwachsene und 10 Euro für Familien. 
Die zündende Idee für 2008: Jahresausflug der Kolpingsfamilie zum Kolpingtag.

Diözesanversammlung mit Präseswechsel
Die Vorstandsmitglieder der Kolpingsfamilien im Bistum Passau sind zur diesjährigen
Diözesanversammlung am 9. Februar 2008 nach Passau ins Haus spectrum Kirche eingela-
den.
Die Diözesanversammlung steht unter der Thematik „Solidarität mit Familien“, und die
dreijährige Amtsperiode des Diözesanvorstandes endet. Dabei wird Diözesanpräses
Bernhard Tiefenbrunner nach elfjähriger Tätigkeit ausscheiden und ein neuer
Diözesanpräses eingeführt. Außerdem sind einige Diözesanvorstandsämter neu zu beset-
zen. Anträge und Wahlvorschläge sind bis zum 25. Januar 2008 an das Kolpingwerk,
Domplatz 6 a, 94032 Passau einzureichen.

Es kostet Überwindung: Ein Wochen-
ende für Paare im Umgang mit den
persönlichen Unterschiedlichkeiten
des Partners oder der Partnerin und
daraus entstehender Konfliktsituatio-
nen, aber auch einfach wieder einmal
Zeit haben füreinander. 
Termin: 7. bis 9. März 2008
Anmeldung: Kolping-Erwachsenen-
Bildungswerk Würzburg, Tel.
(09 31) 41 999 -420.

Paar-Wochenende
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matiker für Systemintegration absolviert. 

Und wird auch die nächste Zeit während 

seines Zivildienstes in Bonn weiterhin hier 

wohnen bleiben.

Ursprünglich kommt Robert aus dem 

kleinen Ort Herzberg an der Elster in Süd 

Brandenburg. „Dort gibt es nichts: kein Kino, 

kein McDonald’s. Und ab 18 Uhr abends 

sind die Ampeln ausgeschaltet“, beschreibt 

Robert gestikulierend seinen Heimatort. 

 W
ieder in meine Hei-

mat zu gehen, kann 

ich mir nicht vorstel-

len. Natürlich be su-

che ich gerne meine 

Eltern und meine Schwester, aber ich bin 

jetzt hier zu Hause und möchte auch hier 

bleiben.“ Robert Waffen hat es sich auf ei-

nem großen grauen Sofa im Fernsehraum 

des Kolping-Jugendwohnheims in Köln ge-

mütlich gemacht. Der 22-Jährige trägt eine 

eckige Brille mit Silbergestell, ein schwarzes 

Schurkenbürger-T-Shirt und eine blaue Jeans, 

dazu schwarze Chucks. Im Raum stehen 

Sessel und kleinere Tische mit Stühlen. Die 

Wände sind in einem warmen Gelbton ge-

strichen. Ein Flachbildschirm hängt an der 

Wand, eine Soap-Opera läuft, Pfl anzen sind 

im Raum verteilt. Alles ist ordentlich aufge-

räumt. Aber es herrscht ein Kommen und 

Gehen, denn hier ist auch der Kiosk unter-

gebracht, ein zentraler Treffpunkt im Kol-

ping-Jugendwohnheim. 

Robert wohnt seit drei Jahren im Wohnheim 

in der Kölner Innenstadt. Er hat hier bei der 

Telekom seine Ausbildung zum Fachinfor-

Auch das ist ein Grund, warum er auf keinen 

Fall wieder zurück will nach Brandenburg. 

Als er vor drei Jahren als frisch gebackener 

Abiturient nach Köln kam, hatte er noch nie 

in einer größeren Stadt gewohnt, geschwei-

ge denn alleine. Nun musste er auf Grund 

seines Berufswunsches in eine Großstadt, in 

der er niemanden kannte und die 580 km 

von seinem Heimatort entfernt liegt. „Am 

Anfang war das nicht so leicht, aber hier im 

Vom Dorf in Süd Brandenburg
in die Großstadt Köln
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Nicht daheim, 
und doch 
zu Hause

Wer eine Ausbildung in einer fremden Stadt 

macht, muss sich in einer neuen Umgebung einleben.  

Kolping-Jugendwohnheime erleichtern das 

Eingewöhnen – Robert Waffen hat’s erlebt …

von Susanne Lux
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Wohnheim habe ich schnell Freunde gefun-

den“, erinnert er sich. Überhaupt scheint das 

hier nicht schwer zu sein: Irgendwen trifft 

man immer im Fernsehzimmer. Lauscht 

man den Unterhaltungen, hört man nicht 

nur deutsche, sondern auch schwedische 

und polnische Worte. Studenten aus ande-

ren Ländern wohnen hier oft während eines 

Auslandspraktikums. Robert fi ndet diese In-

ternationalität toll: „Zwei Japanerinnen ha-

ben hier gewohnt; die haben eine Konditor-

ausbildung absolviert, weil diese Ausbildung 

in Deutschland dort einen sehr guten Ruf 

hat.“ Im April 2006 habe ich mit Freunden 

sogar mal eine Gruppe von ehemaligen Mit-

bewohnern aus Schweden besucht. Wir sind 

damals von Stockholm bis Göteborg quer 

durch Schweden gefahren 

und haben bei jedem einen 

kurzen Stopp eingelegt“, er-

zählt Robert begeistert.

Das Kolping-Jugendwohn-

heim bietet jungen Men-

schen, die für ihre Ausbil-

dung, ein Praktikum oder das 

Studium den Wohnort verlas-

sen müssen, ein Zuhause. Da 

von Jugendlichen heutzutage 

zunehmend Mobilität bei der 

Arbeits platzsuche verlangt wird, werden die-

se Einrichtungen immer wichtiger. Die Plät-

ze in den Jugendwohnheimen stehen allen 

offen, die in die so genannte Zielgruppe rut-

schen: Das sind Jugendliche, die studieren, 

eine Ausbildung absolvieren, ein Praktikum 

oder einen Meisterkurs machen, zwischen 

18 und 26 Jahre alt sind und nicht aus dem 

angrenzenden Wohngebiet stammen.

Bei Robert traf alles zu, so entschied er sich 

für das Wohnheim in Köln. „Für mein möb-

liertes Zimmer zahle ich hier 280 Euro, eine 

eigene Wohnung hätte ich mir mit meinem 

monatlichen Einkommen von 700 Euro gar 

nicht leisten können.“ Dafür nahm er auch 

in Kauf, dass er sein Zimmer – und damit 

auch seine Privatsphäre – bis vor Kurzem 

mit einem Mitbewohner teilte. Erst jetzt hat 

er einen Raum für sich allein. 

Er sitzt wie so oft in seiner Freizeit am Lap-

top, das auf dem Schreibtisch in seinem Zim-

mer steht. Links neben ihm ist sein Bett, die 

Decken sind noch zerwühlt. An der Wand 

verdecken Fotos und Poster von Musikgrup-

pen die Tapete. Rechts neben dem Schreib-

tisch steht ein kleiner Kühlschrank, darauf 

stapeln sich Geschirr und Dosen. Schaut 

Robert aus dem Fenster, blickt er direkt auf 

die beiden Türme des Doms. „Das ist mein 

ganz persönliches Reich“, sagt er stolz.

Im Wohnheim erhält Robert von den 

dort beschäftigten Pädagogen auch Unter-

stützung in allen Lebenslagen, sie helfen 

bei Schwierigkeiten im Ausbildungsbetrieb 

und laden zu Freizeitveranstaltungen wie 

Volleyball oder Karaoke-Singen ein. Im 

ganzen Haus ist ein W-LAN-Netz einge-

richtet. So kann jeder mit seinem Computer 

ins Internet. Gibt es dabei Probleme, wird 

Robert gerufen. „Als Fachinformatiker für 

Systemintegration bin ich für die Wartung 

von Computern und die Erstellung von 

Netzwerken zuständig.“ Das 

macht ihn zu einem gefrag-

ten Mann im Haus.

Nach drei Jahren im Ju-

gendwohnheim in Köln 

fühlt sich Robert in sei-

nem neuen Zuhause sehr 

wohl: „Mittlerweile habe 

ich schon festgestellt: 

Auch Köln ist nur ein 

Dorf.“ – Wenn auch 

nicht ein ganz so kleines 

wie Herzberg.

In Zeiten der Industrialisierung, Mitte des 
19. Jahrhunderts, fanden die Handwerks-
gesellen durch die Einführung der Gewerbe-
freiheit keine Heimat mehr im Haushalt 
ihres Meisters. Sie mussten in Herbergen 
oder Wirtshäusern unterkommen, was 
sich auf ihre persönliche und soziale Ent-
wicklung nicht po sitiv auswirkte. 
 Um den jungen Menschen eine Gemein-
schaft, eine anständige Unterkunft und 
Lebenshilfe zu gewähren, gründete Adolph 
Kolping die ersten Gesellenhäuser. Aus 
dieser Idee entstanden die heutigen Jugend-
wohnheime. Insgesamt gibt es in Deutsch-
land etwa 280 Ju gend wohnheime, 50 davon 
bei Kolping.  Alle zusammen bieten sie 
knapp 20 000 jungen Menschen im Alter 
von 14 bis 27 Jahren Platz. 

Weitere Infos in unserem Tipp 
auf Seite 21.

Zuhause auf Zeit mit dem
W-Lan-Netz
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auf Seite 21.

Die meisten 
der Kolping-
Ju gend wohn-
heime sind in 
Süddeutsch-
land und NRW 
zu fi nden.
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15. bis 17.2.2008
Bundeskonferenz 1/08 in Düsseldorf

9. bis 14.3.2008
Jugendpolitische Praxiswoche der Kol-
pingjugend Deutschland in Berlin

28. bis 30.3.2008
Seminar für Diözesanleiter, Kooperation
Landesarbeitskreis Bayern und Kolpingju-
gend im Kolpingwerk Deutschland

4. bis 6.7.2008
Zündstoff Leben, Bayeri-
scher Kolpingjugendtag

26. bis 28.9.2008
Bundeskonferenz 2/08 in
Görlitz

Berlin 08 – Festival für junge Politik
Wer Lust hat, etwas zu bewegen, der sollte im Sommer nach Berlin kommen: Dort findet vom 13. bis
zum 15. Juni 2008 das Festival für junge Politik statt. Jugendliche und junge Erwachsene zwischen 14 und
24 Jahren, die Interesse an Politik haben, treffen sich, um sich einzumischen und auszutauschen, um ge-
meinsam zu campen und zu feiern. Es werden mehrere tausend Jugendliche aus dem gesamten Bundesge-
biet erwartet. Das Festival wird von der Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) und dem Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend und dem Deutschen Bundesjugendring veranstaltet
und findet im Kinder, Jugend- und Familienzentrum FEZ-Berlin an der Wuhlheide statt. Die Teilnahme
kostet 10 bis 18 Euro. Wer Ideen für einen Programmbeitrag hat, kann diesen einreichen. Weitere Infos
unter www.du-machst.de/berlin08, Telefon: (069) 25 66 97-0 oder E-Mail: berlin08@du-machst.de.

29.2.–2.3.2008
Wir glauben und handeln: Jugendpastorale
Grundlagen und jugendpolitische Hinter-
gründe und Strategien, eine Fortbildung
für Leitungsmitglieder im Jugendverband
im Jugendgästehaus St. Michael in Berlin.
Veranstalter: BDKJ Bundesvorstand. 

Anmeldung über die Akademie für Ju-
gendfragen, Gudrun Grünweller-Hofmann,
Telefon 0211/4693166 und Gabi Röttger,
Telefon 0211/4693167.

Helfende Hände gesucht
Um den 97. Katholikentag, der vom 21. bis zum 25. Mai in Osnabrück stattfindet, zu organisieren,
braucht es Helfer, Menschen, die etwas bewegen möchten. Wer mindestens 18 Jahre alt ist und
einen Blick hinter die Kulissen des Katholikentags werfen will, ist hier genau richtig. Den Helfern
werden eine kostenfreie Unterkunft in einem Gemeinschaftsquartier und Vollverpflegung gestellt.
Die Reisekosten werden erstattet und der Eintritt zu sämtlichen Katholikentagsveranstaltungen ist
frei. Das Arbeitspensum beträgt etwa sechs bis acht Stunden pro Tag, die Einsätze werden von
der Helfereinsatzzentrale koordiniert. Posten, die noch zu besetzen sind, sind unter anderen Bo-
dygards für die Einlasskontrolle, Schumacher für die Fahrbereitschaft oder Starlets für das Presse-
zentrum. Bitte bis zum 1.4. 2008 anmelden, da danach die Unterbringung in einer Unterkunft nicht
mehr garantiert werden kann. Anmeldung und Information: Telefon: (05 41) 33 090-223, E-Mail:
helfer@katholikentag.de oder unter www.katholikentag.de.

Der BDKJ (Bund der deutschen ka-
tholischen Jugend) Münster hat ein
tolles Themenheft zum Fundraising
zusammengestellt: Dieses bietet ei-
nen ersten Einblick in Möglichkei-
ten, aber auch Grenzen des Fund-
raisings auf Ebene der katholischen
Jugendarbeit. Die vorgestellten Me-
thoden, Ressourcen für die Arbeit
zu beschaffen, wurden alle erprobt,
die Voraussetzungen, Erfahrungen
und Ergebnisse werden im Heft aus-
führlich geschildert und dokumen-
tiert.
Zum Themenheft wurde auch eine
Planungshilfe erarbeitet. Sie unter-
stützt Verbände bei der Durchfüh-
rung von Fundraisingstrategien. Bei-
de Hefte können unter
www.bdkj-muenster.de herunterge-
laden werden.

BUCH-TIPP
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Isabell Bea-John
„Ein Leben ohne Kolping kann ich mir gar nicht vorstellen“,
erzählt Isabell Bea-John. Die 28-Jährige ist durch die Familie
schon von klein auf bei Kolping dabei. Bis vor kurzem war
Isabell Diözesanleiterin im Diözesanverband Köln, davor
war sie sechs Jahre lang im Diözesanarbeitskreis (DAK) tä-
tig, der die Diözesanleiter unterstützt. „Auch wenn meine
DL-Zeit oft stressig war, hat es sehr viel Spaß gemacht.“
Ein ganz besonderes Erlebnis mit Kolping war für die wasch-

echte Kölnerin die Teilnahme am europäischen Jugendlager in Ungarn: „Hier habe ich un-
heimlich viele Leute aus ganz Europa kennengelernt. Es ist nett, wenn wir heute zusammen-
sitzen und uns an das Jugendlager vor zehn Jahren erinnern.“ Beeindruckend war für sie
auch der Weltjugendtag: „Damals haben bei uns in der Wohnung noch fünf weitere Kol-
ping-Akive übernachtet, von denen ich drei gar nicht kannte. Aber so ist das bei Kolping, da
hilft man sich. Und aus den Übernachtungsgästen sind gute Freunde geworden.“ Auch ihren
Mann Thorsten hat Isabell bei Kolping kennengelernt: „Das ist eine richtige Kolping-Ehe“,
sagt sie lachend. „Das mit uns hat sowieso nur funktioniert, weil wir beide so aktiv waren:
Kein anderer hätte Verständnis, dass man soviel unterwegs ist.“
Isabell ist Augenoptik-Meisterin, neben diesem Beruf arbeitet sie in Teilzeit zusätzlich als
Leistungssachbearbeiterin für Hartz IV bei der Stadt Wesseling. „Ein Leben lang den glei-
chen Beruf auszuüben, konnte ich mir nicht vorstellen. Ich wollte einfach noch mal etwas
anderes ausprobieren.“ Und da zwei Jobs noch nicht genug sind, absolviert sie noch eine
Ausbildung zur Verwaltungsfachangestellten. Und nebenbei macht sie orientalischen Tanz
und Nordic Walking. Wer beim egat war, kennt sie, denn hier moderierte sie die Eröff-
nungsveranstaltung. SL

Der neue Workcamp-Katalog ist
da: Hier findet Ihr wieder span-
nende Gemeinschaftsdienste auf
der ganzen Welt. Neu sind in die-
sem Jahr Einsätze in Namibia, Ma-
rokko und Russland. Auch für Ar-
beitgeber könnte die
Workcamperfahrung interessant
sein. Auf Anfrage bescheinigen die
Jugendgemeinschaftsdienste des-
halb das Engagement. In der Ab-
teilung der Jugendgemeinschafts-
dienste im
Kolpingwerk
in Köln ist
der Katalog
telefonisch
unter
(0221)2070
1138 oder
per E-Mail
unter
jgd@kol-
ping.de zu
bestellen.

WORKCAMPS

TIPP

Jugendwohnheime: Auswärts zuhause 
Jugendwohnheime in ganz Deutschland bieten jungen Erwachsenen zwischen 14 und 27 Jahren, die für eine Ausbildung die Hei-
mat verlassen müssen, Unterschlupf. Ob Kolpingmitglied oder nicht – für ein Zimmer können sich alle bewerben, die studieren,
eine Umschulung, Fort- und Weiterbildung machen. Auch Berufsschüler, deren Blockunterricht in einer anderen Stadt, einer an-
deren Region oder in einem anderen Bundesland stattfindet, haben gute Chancen auf ein Zimmer. Die Bewohner wohnen in Ein-
zel- oder Doppelzimmern. Damit sich die Jugendlichen schneller in einer fremden Umgebung einleben, bieten pädagogische Be-
treuer Freizeitangebote wie Sport oder Spiele-Abende an oder unterstützen sie bei Problemen in der Ausbildung.
Um einen Zuschuss zu den Wohnheimkosten zu erhalten, besteht die Möglichkeit, bei der Arbeits-
agentur die Berufsausbildungsbeihilfe (BAB) oder bei den BAFöG-Ämtern Zuschüsse
nach dem Bundesausbildungsfördergesetz (BAföG) zu beantragen. Ob und wie viel jeder
selbst zahlt, hängt vor allem von der Höhe des Ausbildungsgehaltes und dem Einkommen
der Eltern ab. Daher können von vorneherein keine pauschalen Preise genannt werden.
Die Kosten für eine vergleichbare Mietwohnung sind aber grundsätzlich höher.

Genauere Informationen zu den Standorten der Häuser oder zur Finanzierung des Wohn-
heimplatzes findet Ihr unter www.auswaerts-zuhause.de. Bei konkreten Fragen könnt Ihr
Euch auch direkt an das „Auswärts Zuhause“-Büro des Verbandes der Kolpinghäuser in Köln
wenden unter der Telefonnummer (0221)20701160 oder eine E-Mail an info@auswaerts-
zuhause.de schreiben. SL
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Mit ihrer Fröh-
lichkeit gewinnt 
Jarmila schnell 
das Vertrauen 
der Roma.
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 D
er Regen hat die Wege zwi-

schen den trostlosen Häusern, 

die links neben der frisch ge-

teerten Straße stehen, aufge-

weicht. Langsam kriecht der 

rote Geländewagen die steile Zufahrt zu der 

kleinen Roma-Siedlung hoch. Zwischen den 

baufälligen Häusern ist kein Mensch zu sehen. 

Doch kaum ist Jarmila Holubová aus dem 

Wagen gestiegen, werden die ersten Fenster 

geöffnet; neugierig schauen einige Frau-

en heraus. Und wenige Minuten später ist 

die Roma-Ansprechpartnerin des Kolping-

werkes Slowakei von Kindern umringt, die 

lachen und wissen wollen, woher die junge 

Frau kommt. Die 29-jährige spricht Roma-

ni, die Sprache der Roma, das schafft sofort 

Vertrauen.

In Spišské Podrhadie, der wenige Kilome-

ter entfernten ostslowakischen Kleinstadt, 

arbeitet Jarmila Holubová im Bildungshaus 

des Kolpingwerkes Slowakei. Eine DVD hat 

sie mitgebracht, mit einem Film über die 

Roma-Siedlung. Vor gut einem Jahr 

hat ein italienisches Fernsehteam 

hier einen Beitrag über das Le-

ben der Roma am Rand von 

Spišské Podrhadie gedreht. Im 

Verlauf des Gesprächs erfährt 

Jarmila, wem sie die DVD überge-

ben darf. Unmöglich, den Film 

irgendwem in die Hand zu drü-

cken – die Rangordnung in der 

Romasiedlung ist streng gere-

gelt; ohne die Zustimmung der 

Dorf ältesten geht nichts. Nach 

einem längeren Wortwechsel 

folgt sie einem der Ältesten 

in sein Haus. Die Kinder lau-

fen wild hinterher, manche 

barfuß, ein etwa vierjähriges 

Kind trägt am rechten Fuß 

eine ehemals weiße Sommer-

sandale und am rechten einen 

schwarzen Winterstiefel. Blau-

er Strickpullover, Unterhose, so 

läuft das kleine Mädchen durch 

den Regen. Raus aus der 

Sie wollte raus aus der Armut. Jarmila Holubová arbeitete hart, 

nutzte die Bildungsangebote des Kolpingwerkes und berät  

jetzt Roma in der Slowakei.

Ein bezaubernd
von Georg Wahl

Ohne den Ältesten 
läuft hier nichts



Kaum geboren, schon verschenkt: 
Die Mutter (l.) hat Valentin (r.) an 
ihre Schwägerin abgegeben.
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Kälte und dem Regen, rein in das enge, über-

heizte Wohnzimmer, das zugleich Küche, 

Ess- und Schlafzimmer ist. Dort begrüßt die 

Großfamilie des Ältesten den Besuch. 

Die 22-jährige Tochter, ihr sechsjähriger 

Sohn Karol und ihre Mutter sitzen auf dem 

Bett in dem engen Raum. Stolz stellt die 

Tochter ihr viertes Kind, Valentin, vor. Vor 

zwei Wochen geboren und schon an ihren 

Bruder und seine Frau verschenkt. „Die bei-

den können keine Kinder bekommen, und 

ich hab ja schon drei“, erklärt sie fröhlich 

und unbekümmert. 

Jarmila kennt solche Geschichten, als An-

sprechpartnerin des slowakischen Kolping-

werkes für die Roma ist sie mit dem für Au-

ßenstehende schwer zu verstehenden Leben 

der Roma vertraut. Die Geschichte von dem 

verschenkten Kind hört sie sich gelassen an, 

vielleicht kann sie das Thema später bei ei-

ner Beratung im Kolpinghaus ansprechen. 

Auch wenn Roma und Slowaken im selben 

Land leben, oft in unmittelbarer Nachbar-

schaft, so leben sie doch in der Regel nur 

nebeneinander. Engere Kontakte werden 

möglichst vermieden. Das Verständnis von-

einander könnte man als Schwarz-weiß-Ma-

lerei bezeichnen. 

Dies lässt sich im täglichen Sprachge-

brauch auf beiden Seiten erkennen: Die 

„Schwarzen“, das sind die Roma, aufgrund 

ihrer etwas dunkleren Hautfarbe; alle an-

deren sind die „Weißen“. Jarmila Holubová 

kennt die Gegensätze und Vorurteile in der 

Bevölkerung und versucht zu vermitteln. 

Die fröhliche und zugleich energische junge 

Frau ist selbst eine Roma. Unter schwierigen 

Bedingungen aufgewachsen, hat sie unter 

der Ablehnung durch ihren Vater gelitten. 

Der wollte sein sechstes Kind nicht akzep-

tieren – die Mutter sollte Jarmila zur Adop-

tion freigeben, die weigerte sich jedoch und 

schützte Jarmila vor dem Zorn des Vaters. 

Auch an ihre Schulzeit denkt Jarmila un-

gern zurück. „Die Lehrer benachteiligen die g

des  Vorbild
Romakinder“, sagt sie. „Das ist ein großes 

Problem“. Schwierig sei auch die Situ ation 

in der Familie. Viele Familien sind sehr arm 

und leben sehr beengt – die Kinder haben 

keine Ruhe zum Lernen, erklärt Jarmila. In 

der Regel können die Eltern selbst nicht lesen 

und schreiben und unterstützen ihre Kinder 

nicht bei den Hausaufgaben. Erschwerend 

komme hinzu, dass in den Familien Roma-

ni gesprochen wird, Slowakisch jedoch die 

Schulsprache ist. Viele Romakinder könn-

ten in der 6. Klasse keinen ganzen Satz auf 

gruppen, bis sie durch eine „Weiße“ ersetzt 

wurde. Noch heute empfi ndet sie die Kün-

digung als Kränkung. Aber die Vermittlung 

zwischen Slowaken und Roma betrachtete 

sie weiterhin als ihre Lebensaufgabe. Pavol 

Zat’ko, der Nationalpräses des slowakischen 

Kolpingwerkes, muss dieses Talent und die-

se Begeisterung erkannt haben. Er bot ihr 

eine Arbeit als Seidenmal-Lehrerin im Kol-

pinghaus an. 

Rückblickend bezeichnet Jarmila Holu-

bová dies als die Wende in ihrem Leben. 

Die Roma – das sind hier 
die „Schwarzen“

Slowakisch sprechen, erklärt sie. Jarmila 

hat wie viele andere Romakinder die Schu-

le vorzeitig verlassen, obwohl sie eine gute 

Schülerin war. Sie musste Geld für die Fa-

milie verdienen und arbeitete zunächst als 

ungelernte Näherin in der Kleiderfabrik ei-

nes ungarischen Unternehmens. Als die Fir-

ma Konkurs anmeldete, wurde sie arbeitslos, 

fand aber eine Anstellung bei der Stadt. 

Drei Jahre war Jarmila Ansprechpartnerin 

für die Roma aus der Umgebung von Spišské 

Podrhadie und gründete neun Frauen-

Kaum geboren, 
schon verschenkt
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Die Roma-
kinder fi nden 
durch Kolping 
Slowakei eine 
neue Lebens-
perspektive.

HINTERGRUND

Bei der letzten Zählung im Jahr 
2001 wurden in der Slowakei 
5.379.455 Ein wohner registriert. 
Davon gehören etwa 350.000 
bis 520.000 zur 
Volksgruppe der 
Roma.

Das slowakische 
Kolping werk 
kümmert sich um 
Roma und Langzeitar-
beitslose. Im Kolpinghaus in Spišské 
Podrhadie werden sie beraten. Ziele 
dieser Arbeit sind: Stärkung des 
Selbstvertrauens, Gesundheitsaufklä-
rung, Förderung der Kreativität und 
Hilfe bei der Arbeitssuche.
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Sie begann, Romafrauen in die Kunst 

der Seidenmalerei einzuführen, gleichzei-

tig nutzte sie aber auch die Angebote des 

Kolpingwerkes zur eigenen Weiterbildung. 

Computerkurse, Kommunikation, politische 

Bildung, EU-Projektmanagement – neben 

ihrer Arbeit lernte sie soviel sie nur konn-

te. Im Sommer 2007 hat sie außerdem die 

beiden ihr fehlenden Schuljahre nachgeholt 

und jetzt einen regulären Schulabschluss. 

Das spricht sich vor allem unter den Roma 

rund, und die Anerkennung „ihrer Leute“ 

ist ihr sicher. Denn die wenigsten Roma ha-

ben eine Arbeit. Tagelöhner werden immer 

weniger gebraucht, und ihre handwerkli-

chen Talente haben die Roma schlichtweg 

vergessen, so unglaublich das klingt. Wäh-

rend des Kommunismus zur Sesshaftigkeit 

gezwungen, haben viele Roma die Verbin-

dung zu ihren kulturellen Wurzeln verloren. 

Mit Handwerkskursen versucht Kolping 

den Menschen eine Orientierung zu geben, 

denn die Resignation unter den Roma ist 

tief greifend. Sie leben ganz selbstverständ-

lich von der Sozialhilfe und klagen, dass der 

Staat ihnen keine Arbeit besorgt. 

„Früher im Sozialismus war es besser, da 

hatten wir Arbeit“, diese wehmütige Klage 

hört Jarmila auch vom Großvater des klei-

nen Valentin. Arbeitslosigkeit gab es in der 

kommunistischen Tschechoslowakei nicht, 

Vollbeschäftigung um jeden Preis lautete 

die politische Devise. Nach dem Zusam-

menbruch des Kommunismus brach für die 

Roma der Halt weg, sie konnten nicht mit 

der neuen Entwicklung Schritt halten und 

gelten heute in den ehemals kommunisti-

schen Ländern als Verlierer der Wende.

„Kommen Sie in unser Kolpinghaus“, lädt 

Jarmila die Familie ein und bietet ihnen ein 

ausführliches Beratungsgespräch an. Sie will, 

dass die Roma die selben Chancen bekom-

men wie sie selbst. Über eine von der EU 

aufgebaute und geförderte Datenbank kann 

sie auch im Nachbarland nach geeigneten 

Arbeitsstellen suchen. Jarmila Holubová 

hilft den Ratsuchenden beim Schreiben ih-

res Lebenslaufes und spricht mit möglichen 

Arbeitgebern. Auf der anderen Seite erläutert 

sie den Menschen aus den Romasiedlungen 

die Anforderungen des Arbeitsmarktes.

Viele Roma bewundern sie, die Frau, die 

so souverän mit zukünftigen Chefs verhan-

delt, mehrere Sprachen spricht, lesen und 

an einem Computer arbeiten kann. „Aber 

dass ich mit 29 noch nicht verheiratet bin, 

erschreckt viele“, erzählt sie amüsiert. „Wo 

doch viele Roma-Mädchen schon mit 14 

Jahren heiraten.“ [ 

Die handwerklichen Talente 
wieder entdecken
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Unser „Dölfchen“ aus Kerpen

W
o wohnst du?“ Diese Frage steht
für: Wer bist du? Woher kommst
du? Was hat dich geprägt? Woraus

lebst du? Auf diese Fragen will ich mit Blick
auf Adolph Kolping antworten. Er ist doch
unser Mann, an dem kein Weg vorbeigeht.
Nach ihm benennen wir uns. Auf ihn berufen
wir uns. Also: Ohne Adolph Kolping – kein
KOLPING! Nach unserer Herkunft fragen
heißt nach Adolph Kolping fragen. Denn, so
der hl. Augustinus: „Der Anfang geht immer
mit!“ 

Adolph Kolping – am 8. Dezember 1813
als viertes von fünf Kindern der Eheleute
Peter und Anna Maria Kolping in Kerpen, ei-
nem Ort mit etwa 2 100 Einwohnern, gebo-
ren. Sein Vater ist lohnabhängiger Gemein-
deschäfer, des Schreibens und Lesens nicht
kundig. Adolph Kolping erinnert sich im
Laufe seines Lebens immer wieder an die ent-
scheidende Prägung und Grundausstattung,

die er seinem Elternhaus und seiner Heimat
verdankt. Die Arbeitsamkeit und das Gott-
vertrauen seiner Eltern, die Einfachheit, aber
auch die Geborgenheit in der Familie haben
zeitlebens eine nachhaltige Wirkung für ihn. 

Als 27-jähriger Primaner
schreibt Adolph Kolping 1841
im Rückblick auf seine Kind-
heit: „Meine Eltern waren stil-
le, ehrbare Leute, deren ganzes
Vermögen in einer zahlreichen
Familie bestand, deren Unter-
halt ihnen vollauf zu tun gab.
Die Schafherde meines Vaters,
ein Häuschen mit Garten und
einige Stückchen Land bildet
noch heute das treu bewahrte
Erben unserer Ahnen. Worauf
aber meine Eltern mit emsiger
Sorge acht hatten, war die Er-
ziehung ihrer Kinder; den Unterricht durften
diese um keinen Preis versäumen. Dies kam
mir als dem Jüngsten noch besonders gut zu-
statten, da die übrigen Geschwister bereits
den Eltern in den häuslichen Verrichtungen
aushelfen konnten, ich aber nur auf die Schu-

le hingewiesen war.“ 

Arm, aber glücklich
Und: „Damals war ich so

glücklich, dass ich seitdem ein
solch irdisches Glück nicht
mehr gefunden habe. Das war
ein armes, aber ein frommes
und zufriedenes, darum glück-
liches Familienleben.“ 

Sodann hat die Schulzeit
von 1819 bis 1826 einen gro-
ßen Einfluss auf Adolph Kol-
ping gehabt. „Dölfchen“ wur-
de er gerufen. Vor allem ist es
der Lehrer Jacob Wilhelm

Woher kommst Du?

Adolph Kolping stammt aus
einfachen Familienverhältnissen.
Als Kind war er sehr glücklich.
Das erklärt seine Hochschätzung
des Familienlebens, meint
Bundespräses Alois Schröder.

Statz, der seine besondere Begabung und sei-
nen Lerneifer entdeckt und gefördert hat.
„Schon früh regte sich eine große Lernbegier-
de in mir, die mein Lehrer, ein in jeder
Hinsicht ausgezeichneter Mann, wohl zu

wecken und anzufeuern verstand.
Die glücklichsten Stunden meines
Lebens habe ich unter seinen Au-
gen zugebracht... Aber gerade da-
durch wurde jener Trieb nach ei-
ner höheren Ausbildung in meine
Seele gepflanzt, den ich später
nicht mehr unterdrücken konn-
te.“ 

Das Schulmeisterhaus in Ker-
pen wird für Adolph Kolping
mehr und mehr ein zweites Zu-
hause und eine geistige Heimat.
Ihn verbindet ein freundschaftli-
ches Verhältnis zu Karl Statz,

Sohn des Lehrers, wie auch zu dessen
Schwester Anna Kläre Margarethe, zu der er
bis in seine Gymnasialzeit eine besondere
Zuneigung als Schul- und Jugendfreundin
pflegt. Sie tritt 1848 als Schwester Gabriele
bei den Ursulinen ein.

Woher kommst du, was hat dich geprägt,
Adolph Kolping? Es sind das zwar arme, aber
doch harmonische Familienleben, das reli-
giöse und das soziale Umfeld, glaubwürdige
und überzeugende Führungspersönlichkei-
ten. Von daher verstehen wir sein eindeutiges
Plädoyer für die Familie als der Ursprungs-
zelle von Mensch- und Christwerdung: „Das
Erste, was der Mensch im Leben vorfindet,
und das Letzte, wonach er die Hand aus-
streckt, und das Kostbarste im Leben, was er
besitzt, auch wenn er es nicht achtet, ist das
Familienleben!“ Msgr. Alois Schröder

Bundespräses

In Kerpen, 25 km
von Köln ent-

fernt, ist Adolph
Kolping aufge-

wachsen.
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Von Monika Kowoll-Ferger

Vier einfache Klassenräume, der Boden
aus festgetretenem Lehm, abgestoßene
Holzpulte und -bänke, eine Küche mit offe-
ner Feuerstelle, eine Latrine  im Hof – das ist
die Kings High Secondary School in Hoima,
Uganda. 200 Schüler besuchen hier die
Klassen eins bis vier der weiterführenden
Schule, die weit und breit die einzige ist. 

Jeden Morgen strömen sie aus allen
Himmelsrichtungen herbei, zu Fuß oder auf
Fahrrädern, gekleidet in dunkle Hosen oder

Röcke, dazu orangerote Hemden und T-
Shirts. Dazwischen Schulleiter Bob
Kyotamanyile (27), mit weißem Hemd und
Krawatte, Autorität im Blick.

„Be known by doing“ (Du bist, was Du
tust), steht auf den Shirts der Schüler. Das
ist sein Motto. Als er 2002 aus dem
Lehrerkolleg in der Distrikthauptstadt
Masindi in sein  Heimatdorf zurückkehrte,
fand er keine Stelle. Also wurde der zielstre-
bige junge Mann zum Unternehmer in

Sachen Bildung. „Vor allem hier auf
dem Land gibt es viel zu wenige
weiterführende Schulen, das ist eine
echte Marktlücke,“ erklärt er.  Die
staatlichen Schulen haben  in
Uganda keinen guten Ruf, und so

schickt jeder, der die Schulgebühren (zwi-
schen 100 000 und 500 000 ugandische
Schilling pro Quartal, umgerechnet zwi-
schen 50 und 250 Euro) aufbringen kann,
sein Kind auf eine private Schule. 

Zusammen mit fünfzehn Lehrern bietet
Bob Kyotamanyile alle wichtigen Fächer an:
Mathematik, Englisch, alle Naturwissen-
schaften sowie Landwirtschaft und
Buchhaltung. 

Seinen ersten Kredit, den er im Rahmen
des KEDEP-Programms von Kolping
Uganda aufgenommen hatte, hat der junge
Unternehmer längst zurückgezahlt. Die
Sicherheit stellte damals seine Mutter Grace
Businge, die 1999 mit einem Kolping-Kredit
einen erfolgreichen Laden aufgebaut hatte.

Heute kann er seine eigenen Sicherheiten
vorweisen, und so hat er wieder einen Kredit
aufgenommen für seinen großen Traum: In
zwei Jahren will er mit seinen Schülern aus
den gemieteten Räumen umziehen auf sein
eigenes Grundstück, wo derzeit Räume für
insgesamt acht Klassen gebaut werden,
damit seine Schule weiter wachsen kann.

Bildung ist in Uganda

eine Marktlücke. Als

Bob Kyotamanyile

keine Stelle als Lehrer

fand, eröffnete er

seine eigene Schule 

– mit einem Kredit

von Kolping.

KEDEP
Kolping Uganda betreibt das „Kolping Entrepre-
neurs Development Program“ (KEDEP) seit 2002.
Es vergibt Kredite an Menschen, die bereits unter-
nehmerisch tätig sind, die aber den kommerziellen
Banken zu wenig Sicherheiten bieten. Mehr als 700
Klienten hat dieses Programm derzeit, die Kredite
entweder als Einzelpersonen oder als Kleingruppen
aufnehmen können.  Kolping will damit den Men-
schen gerade auch auf dem Land die Möglichkeit ge-
ben, sich eine selbstständige Existenz aufzubauen.

Du bist, was Du tust
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Weil viele der Kinder Bewegungs-
störungen haben, will die Kolpings-
familie den bereits vorhandenen
Bewegungssaal renovieren und neu
ausstatten. Sport und Bewegung unter
fachkundiger Anleitung tun den
Kindern nicht nur körperlich gut, sie
fördern auch ihr Selbstbewusstsein und
ihr Sozialverhalten. 

Für die Renovierung und die
Einrichtung des Raumes benötigt die
Kolpingsfamilie Staniszcze Wielkie
rund 1 500 Euro.

PROJEKT DES MONATS 

Berufliche Bildung in Süd-
afrika und im Kolping-Bil-
dungswerk in Augsburg sind
Themen der nächsten Welt-
weit-Sendung von Kolping
International am Montag,
dem 7. Januar von 10 bis 12
Uhr. Auf www.domradio.de
steht, wie Sie den Sender
empfangen können. kofer 

Eine Heimat für Kinder

Spenden
Wenn Sie helfen möchten, spen-
den Sie bitte unter dem Stichwort
„Klub der Kleinen“ an den
Sozial- und Entwicklungshilfe des
Kolpingwerkes e.V., Pax-Bank
Köln, Konto-Nr. 15 64 00 14, BLZ
370 601 93. Sicher und komforta-
bel spenden können Sie online
unter www.kolping.net oder über
das Kolping-Spendentelefon
(0 90 05)28 84 88.

Die organisierte Entwicklungszusammen-
arbeit von Kolping International begann
vor 40 Jahren in Lateinamerika, mit der
„Aktion Brasilien“.  Jetzt zieht Kolping in
Lateinamerika eine Bilanz: Ende 2007 gab es
in Lateinamerika mehr als 1 050
Kolpingsfamilien. Die größten Verbände
sind Kolping Brasilien mit 401
Kolpingsfamilien, Kolping Chile (148),
Kolping Bolivien (121) und Kolping Mexiko
(101). Weitere 700 Gruppen sind im Aufbau. 

Allein im Jahr 2006 haben knapp 117 000
Personen an beruflichen Ausbildungsmaß-
nahmen des Kolpingwerkes in Latein-
amerika teilgenommen, knapp 15 000
Menschen sind an den Kreditprogrammen
des Verbandes beteiligt und mehr als 11 000
Kleinunternehmer haben eine Unter-
stützung bei der Gründung ihres
Unternehmens bekommen. HT

Kolping in Afrika ist dynamisch: 2004
konnte der Nationalverband Benin gegrün-
det werden, im Jahr 2008 folgen die
Nationalverbände Togo und Ruanda.
Intensive Bemühungen zur Festigung und
Ausbreitung des Verbandes bestehen auch
in Sambia, Burundi, Kongo und seit 2006
auch in Kamerun. kofer

Afrika

Dynamik 

Lateinamerika

Erfolgsbilanz 

Wenn Jana und Johanna zusammen malen, können sie
ihr trostloses Zuhause wenigstens für eine kurze Zeit
vergessen.

Von Monika Kowoll-Ferger

Jana ist acht Jahre alt, das zweitjüngs-
te von acht Kindern. Ihr Vater arbeitet
im Ausland. Wenn er einmal im Monat
nach Hause kommt, sitzt er am liebsten
in der Kneipe. Die Mutter – krank und
überarbeitet – ist überfordert, oft spielt
Jana mit ihrer jüngeren Schwester ohne
Aufsicht auf der Straße. Schöne
Spielzeuge und Bücher haben die
Kinder nicht, sie waren noch nie mit
den Eltern im Kino oder im Theater. 

Janas Familie ist keine Ausnahme in
dem kleinen Ort Staniszcze Wielkie in
der Nähe von Oppeln in Südpolen, und
deshalb hat die Kolpingsfamilie 2002
ein Sozialzentrum in den Räumen der
ehemaligen Grundschule eingerichtet.
Vor allem für die Kinder aus sozial
schwachen Familien wird hier viel
geboten. Jeden Samstagnachmittag
lesen Ehrenamtliche Märchen vor, die
Kinder können malen, basteln oder
tanzen. In den Ferien gibt es Familien-
wochenenden, Ausflüge nach Krakau
oder ins Kino sowie Ski- und Zeltlager.

K01A-27  17.12.2007  9:45 Uhr  Seite 27
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■ Wechsel in Trier

Andreas Heinrich (41) ist der neue
Vorsitzende des Diözesanverbandes
Trier. Er ist Mitglied der Kolpingsfamilie
Besseringen und seit 2000 Vorsitzen-
der des Kolping-Landesverbandes Saar.

■ Neuer DV-Vorsitzender

Der neue Vorsitzende des Diöze-
sanverbandes Fulda heißt Steffen Flick-
er. Der 35-Jährige tritt die Nachfolge
von Bruno Block an.

■ Staatssekretär in Berlin

Der SPD-Bundestagsabgeordnete.
Klaus Brandner wurde in Berlin zum
Parlamentarischen Staatssekretär beim
Bundesminister für Arbeit und Soziales
ernannt. Brandner ist Mitglied der Kol-
pingsfamilie Verl.

■ Neue Aufgabe

Bernd Sibler (MdL) ist neuer Staats-
sekretär im Bayerischen Staatsministe-
rium für Unterricht und Kultus. Er ist
Mitglied im Aufsichtsrat des Kolping-
Bildungswerkes Regensburg und Mit-
glied der Kolpingsfamilie Plattling.

■ Bayerischer Staatsekretär

Zum Staatssekretär im Bayerischen
Wirtschaftsministerium wurde Markus
Sackmann (MdL) ernannt. Er ist Auf-
sichtsratsvorsitzender des Kolping-Bil-
dungswerkes Regensburg und Mitglied
der Kolpingsfamilie Roding.

■ Katholikentag
Vom 21. bis zum 25. Mai findet der Katholikentag

in Osnabrück statt. Die Vorbereitungen zu diesem

Ereignis laufen auch im Kolpingwerk auf Hochtou-

ren. Am Samstag des Katholikentages wird von 16

bis 18 Uhr eine Forumsveranstaltung des Kolping-

werkes zum Thema „Wer, wenn nicht wir?“ statt-

finden.

Daran schließt sich eine Vigilfeier um 18 Uhr in

der Katharinenkirche an. Im Ausstellungsbereich

des Katholikentages werden der Kolping-Bundes-

verband und der Diözesanverband Osnabrück mit

einem gemeinsamen Stand vertreten sein.

Gut besucht war der Kolpingstand beim Katholi-
kentag vor zwei Jahren in Saarbrücken.
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Zündstoff Leben

Bayerischer
Kolpingtag

Ganz Kolping Bayern trifft sich vom 4.
bis 6. Juli in Augsburg zum großen Baye-
rischen Kolpingtag und Kolpingjugend-
tag. Auch Teilnehmer aus anderen Re-
gionen sind herzlich eingeladen. Die

V e r a n s t a l u n g
steht unter dem
Motto „Zündstoff
Leben“. Weitere
In format ionen
und Anmeldung
im Internet unter
www.zuendstoff-
leben.de

Kolpinggedenktag

Gebet mit Bischof Clemens
Der Sekretär des Päpstlichen Rates für die

Laien, Bischof Josef Clemens (Vatikan), hat
für die Heiligsprechung Adolph Kolpings
gebetet. Am 4. Dezember, dem weltweit be-
gangenen Kolpinggedenktag, zelebrierte er
gemeinsam mit Generalpräses Axel Werner,
Bundespräses Alois Schröder und dem Köl-
ner Diözesanpräses Michael Cziba einen
Festgottesdienst in der Kölner Minoriten-
kirche. Dann kniete er am Grab Adolph
Kolpings nieder und sprach das im Kolping-

werk verbreitete Gebet um die Heiligspre-
chung. Bei seinen Schlussworten erwähnte
er, dass er zwei Tage später Papst Benedikt
von der eindrucksvollen Feier berichten
wolle. Der Diözesanverband Köln startete
mit dem Festgottesdienst das Jubiläumsjahr
seines 150-jährigen Bestehens. Mehr als 50
Banner waren in die Minoritenkirche einge-
zogen. Zu den Höhepunkten des Jubiläums-
jahres gehört eine Wallfahrt nach Rom im
Mai. MG
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Außerdem erscheint im Kol-
pingwerk vierteljährlich eine
Zeitschrift für Führungskräfte:
„Idee & Tat“.

Beilagenhinweis

Einem Teil dieser Ausgabe ist eine
Beilage des Kolpingwerkes Diöze-
sanverband Münster e.V. beigefügt

TOTENGEDENKEN

Für die Verstorbenen unse-
rer Gemeinschaft feiern wir
am 9. Januar die Heilige
Messe in der Minoritenkir-
che in Köln.

Bischof Josef 
Clemens betete in

Köln um die 
Heiligsprechung

Adolph Kolpings.
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Neugründung

In Köthen (DV Magdeburg) wurde am
25. November 2007 eine neue Kol-
pingsfamilie gegründet

71 Neue in Billerbeck

Am Kolpinggedenktag 2007 hat die
Kolpingsfamilie Billerbeck, Diözesan-
verband Münster, 71 neue Mitglieder
aufgenommen. Jetzt gehören der Kol-
pingsfamilie 490 Mitglieder an.

Besucherdienst in Köln

Kolpingmitglieder, die einen Besuch
in Köln planen, um das Kolpinggrab
oder das Bundessekretariat des Kol-
pingwerkes zu besuchen, können sich
an Michael Pies, den Leiter des Besu-
cherdienstes, wenden. Darüber hinaus
unterstützt Michael Pies die Besucher
auch bei der Planung eines touristi-
schen Programms in Köln. Kontakt:
Kolping International Besucherdienst,
Michael Pies, Kolpingplatz 5-11, 50667
Köln, Tel. (02 21) 35 27 88, Mobil:
(01 74) 72 44 675,
E-Mail: besucherdienst@kolping.de.
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140 Weihnachtspakete haben Schüler der
Erfurter Edith-Stein- und der Kolping-
Schule sowie des Marienstift-Kindergartens
für notleidende Kinder in Rumänien ge-
schnürt.
Hinzu kamen weitere 483 Pakete, die Mit-
glieder der Erfurter Kolpingsfamilie in acht
katholischen Kirchgemeinden sammelten.

Außerdem wurden von ihnen insgesamt
355 Säcke mit getragener Kleidung für Be-
dürftige im Banat gesammelt. Erfurter Ge-
meindemitglieder spendeten zudem rund
1500 Euro für die traditionelle Aktion Ru-
mänienhilfe des Kolping-Diözesanverban-
des Erfurt. Pünktlich zu Weihnachtsfest
wurden die Pakete in Rumänien verteilt.

Spendenaktion

Kinder helfen Kindern

VERBANDSNACHRICHTEN

Stolz zeigen die Kinder des Erfurter
Franziskus-Kindergartens ihre Pakete

für Kinder in Rumänien.
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